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Vierzehn Tage Geduld
Reichskanzler Dr. Brünrng  hat in einer Wahloer.

sammlung der Zentrumspartei in Oldenburg am Sonntag
erklärt: Wartet noch vierzehn Tage, dünn werden wir euch
sagen, was wir zu tun geidenken, um euch zu helfen. Der
Kanzler dachte dabei wohl in erster Linie au das Spar¬
programm. Vierzehn Tage. Die Frist umsaht die Präsi¬
dentenwahl in Frankreich und die Tagung in Genf. Das
muß hinter uns liegen, bevor wir sine festumschriebene
Stellung beziehen können. Wir sind die, die für einen Zu¬
stand des Friedens , der kein wahrer Friede ist, täglich
Opfer zu bringen Hachen. Auch mit dieser trockenen Fest¬
stellung hat der Kanzler durchaus recht. Die Kehrseite der
Medaille uns zu zeigen, hat er sich freilich versagt: der
ewige Störer des Friedens, den Europa so dringend nötig
hätte, ist Frankreich. Und in Genf muß es sich zeigen, wen
alles Frankreich bei seinen neuesten Bemühungen , den Frie¬
den, die Besserung zu sabotieren, noch hinter sich hat, und
ob die täglichen Opfer, die wir bringen und nach der Mei¬
nung des Kanzlers auch fernerhin noch bringen sollen, noch
irgendwelchen Sinn haben oder ob sie sinnlos sind.

Frankreich ist das Land, das unter dem allgemeinen
Druck der Wirtschaftskrise und unter der allgemeinen Un¬
ruhe eines politisch unbefriedeten Zustands in Europa am
wenigsten leidet. Frankreich hat Machtmittel und Gold in
Hülle und Fülle , und darum hat Frankreich gar kein ernst¬
haftes Interesse an der Beendigung des Krisenzustands und
an der wahrhaften Befriedung Europas . Je zweifelhafter
die Lage der anderen ist, um so sicherer ist die Lage Frank¬
reichs — solange nämlich die anderen Furcht vor den fran¬
zösischen Machtmitteln und Sehnsucht nach dem französischen
Gold haben. Mit Peitsche und Zuckerbrot hat Frankreich
seine Vorherrschaft über ein innerlich zerrissenes, in seiner
Wirtschaft überall gehemmtes Europa bisher vortrefflich er¬
halten. Daher die französische Wut darüber , daß Deutsch¬
land und Oesterreich es unternehmen wollen, ein Hemmnis
zwischen den beiderseitigen Volkswirtschaften wegzuräumen,
ohne Frankreich um Erlaubnis zu fragen . Käme es nur
auf Deutschland und Oesterreich an — Frankreich würde sich
mit der Tatsache des Zollbündnisses vielleicht abfinden. Was
Frankreich aber um keinen Preis dulden will, das ist das
Beispiel, das damit für andere gegeben würde. Es soll und
darf in Europa nichts geschehen, was Frankreich nicht aus¬
drücklich erlaubt hat. Die Meinung darf nicht Auskommen,
als könnte Europa sich selbst helfen, ohne daß Frankreich
den Ton angibt und die Grenze festfetzt. Das ist für die
Vasallen Frankreichs womöglich noch wichtiger als für die
ehemaligen Kriegsgegner Frankreichs ! Der Glaube der
anderen an die Macht ist ja fast noch mehr wert als die
Macht selbst. Darum soll und darf der Glaube an die fran¬
zösische Allmacht nicht erschüttert werden, weder im ent-
wasfneten Mitteleuropa , noch bei der von Frankreich be¬
waffneten Kleinen Entente, noch im britischen Reich.

London, 12. Mai . Wie bereits mitgeteilt, hat Lord
Lonsdale  den Rechtsweg beschritten, um die Veröffent¬
lichung der „Erinnerungen"  des verstorbenen Für¬
sten Bülow,  von denen der erste Band im Verlag der
Londoner Derlagsfirma Putnam u. Söhne erschienen ist, zu
verhindern. Das Buch ist auch bereits beschlagnahmt und
das weitere Erscheinen verboten  worden . Lord Lons¬
dale hat die Firma darauf aufmerksam gemacht, daß das
Buch von P erl e umd un g en strotze und daß sie sich bei
weiterer Verbreitung strafrechtlich mitschuldig mache.

Wie gegen andere Gestalten seiner Zeit, richtet Bülow
bekanntlich auch gegen Lord Lonsdale  die allerfchärf-
sten persönlichen  Angriffe . Dieser erscheint als der
„größte Lügner in England" und soll auch den Zwist zwi¬
schen dem König Eduard VII. und dem Kaiser Wilhelm II.
gesät haben. Alle Anzeichen deuten daraus hm, daß das
Buch auch in England einen Streit Hervorrufen wird . Es ist
auffallend, daß die „Times" und die „Morningpost", beide
deutschfeindlich, bis jetzt die einzigen Zeitungen geblieben
sind, die die Memoiren günstig  kritisieren. Die „Morning-
vost" erklärt sogar, daß die Witze Bülows aus Kosten seiner
eigenen Landsleute für den englischen Geschmack ebenso
kitzelnd sei« , wie seine aufrichtige Würdigung Englands und
der Engländer . Es werden dann mit Wohlgefallen gewisse
Stellen aus dem Buch hervorgekramt, wie die, daß die Deut¬
schen ein unbegrenztes Maß von Langeweile verdauen kön¬
nen, oder „daß sie sehr laut sind, besonders wenn sie essen".
Die Bezuauahme Bülows auf die Bemerkungen zwischen
Eduard VII. und Wilhelm II. sei für England ebenso erfreu¬
lich, wie sie den früheren Kaiser verbittern müßten. Aehn-
lich dis „Times". Man muß zu dem Ergebnis gelangen,
daß die Memoiren in diesem Lager der englischen Presse
als hervorragendes Doku :n ent zur Verewi¬
gung der Kriegsschuldlüge begrüßt  werden,
was in England um so willkommener ist, als es von einer
gänzlich unerwarteten Seite , nämlich einem früheren deut¬
schen Reichskanzler, stammt.
-. . Dies, ist allerdings nur die eine Seite der Angelegenheit.

britischen Reich aber ist man nachdenklich geworden.
Der Londoner „Observer", der so oft in vorsichtig abgewo¬
gener Form ausspricht, was gang England denkt, schreibt
ein« Betrachtung unter der Ueberfchrist „Von Paris nach
Gens" und gibt ihr die ironische Unterüberschrift „Freiheit,
Gleichheit und Brüderlichkeit". Es wird die Frage aufge¬
worfen : Was bedeutet die Fortsetzung der Politik, die
Briand in seiner Kammer rede Umrissen hat, für Europa?
Und die Antwort lautet , kurz zusammengefaßt: Nichts Gu¬
tes. Das niedergeworfene Deutschland niederzuhalken —
der „Observer" spricht es mit dürren Worten aus — ist
Frankreichs Ziel. Und was Frankreich, die „Gouvernante
Europas ", zu dem Ende als sein Gebot verkündet, das
weckt prompt ein Echo bei Herrn Benesch in Prag . Italien
ist aber auch noch da und fordert seinen Platz an der
Sonne ! And daß die Handeisvertragsverhandlungen zwi¬
schen Deutschland und Rumänien auf Pariser Befehl abge¬
brochen werden mußten, das spricht nach der Meinung des
„Observer" Bände.

Und was bedeutet das alles für England ? Daß, wenn
diese Politik planmäßiger Friedensstörung so weiter geht,
die Abrüstungskonferenz im nächsten Frühjahr nicht mit
Abrüstung , sondern mit Ausrüstung enden wird. Brüning
hat es bedauert , daß im Zusammenhang mit der Vorberei¬
tung des deutsch- österreichischen Zollausgleichs das Wort
„Krieg" überhaupt ausgesprochen werden durste. Gespro¬
chen wurde das Wort von französischenPolitikern . In
England ist man offenbar der gleichen Meinung wie Brü¬
ning : daß es ein Anfug gewesen sei. Die für uns wichtigste
Frage ist aber : wird England etrr.7S unternehmen , um die-
sem Anfng zu wehren, solange es noch Zeit ist, oder wird
England den Dingen wie bisher seufzend ihren Lauf lassen?
Davon wird es abhängen, eine wie große Gefolgschaft
Frankreich in Genf hinter sich bringen wird für seine Poli¬
tik der Sabotage von Frieden und Selbsthilfe. Wenn Eng¬
land sich immer noch nicht entschließen kann, von Seufzern
zu Taten überzugehen und die Führung gegen die fran¬
zösische Praxis von Zuckerbrot und Peitsche zu übernehmen,
dann stehen die Aussichten auf wirtschaftliche Besserung und
europäische Befriedung schlechter als bisher. Denn dann
gehört auch England zu den heimlichen Vasallen Frank¬
reichs, und solange das der Fall ist, werden die offenkundi¬
gen Vasallen kuschen.

Wie sich England einzustellen gedenkt, werden wir aber
erst wissen, wenn Genf hinter uns liegt. Und dann ist da
ja auch noch der Besuch, den Brüning und Curtius in
Cheguers machen sollen! Aber ach! — ob es überhaupt
einen Zweck hat, daß sie nach Cheguers gehen, werden wir
erst sehen können, wenn die Ergebnisse der Genfer Tagung
vorliegen. Darum hat Brüning schon recht: das Nötigste,
was wir brauchen, sind vierzehn Tage Geduld.

Sämtliche Kreise nämlich, die sich im Lauf der letzten zehn
Jahre ein unabhängiges Urteil über die diplomatischen Er¬
eignisse. der Vorkriegszeit gebildet haben, verdammen das
Buch Bülows als ein von Unwahrheiten strotzen¬
des Machwerk.  Der frühere Botschaftssekretär in Berlin,
Harald Nlkolfvn, drückt dem deutschen Volk sein Be¬
dauern ans,  daß es einen solchen Kanzler be¬
sessen hat.  Aus der gleichen Stimmung heraus hat sich
das Blatt der Arbeiterrogierung, der „Daily Herold", in
diesen Tagen an den Kaiser  gewandt mit der Bitte , Stel¬
lung zu nehmen zu den Angriffen, die Bülow -gegen ihn per¬
sönlich gerichtet hat . Die Zeitung veröffentlicht einen Brief,
<n dem der Privatfekretär des Kaisers jede Erklärung aus
grundsätzlichen Erwägungen ablehnt.

Die Sanierung der Österreichischen Kreditanstalt
für Handel und Gewerbe

Wien, 12. Mai . Die Oesterreichische Kreditanstalt für Han¬
del und Gewerbe, eine der größten Banken Oesterreichs, ist
durch die allgemeine wirtschaftliche Lage dein Zusammen¬
bruch  entgeaengesührt worden. Die Bedeutung der Bank
für das wirtschaftliche Leben Oesterreichs machte es zur
zwingenden Motwenüigkeit, sie zu erhalten, und so haben Re¬
gierung und Bundesrat beschlossen, großangelegte Gesun¬
dungsmaßnahmen durchzüsühren. Rach der Bilanz der Bank
vom Ende Dezember 1930 betragen deren Verbindlichkeiten
rund 1400 Millionen Schilling (840 Mill. Mark), die aller¬
dings nicht durchweg sicheren Guthaben 1-öOO Mill . Schilling
<900 Mill. Mark). Nach der N. Fr . Presse ist nun beabsichtigt,
neue Aktien  auszu -ge'ben, die wie die alten einen Nenn¬
wert von 40 Schilling (24 Mark) haben sollen; sie werden
aber mit einem bedeutenden Aufgeld zum Kurs von 72 Sckil-

Lagesspiegel
Auch Reichsfinanzminister Dietrich hak in den Wahl¬

kampf in Oldenburg, wo die Nationalsozialisten in starkem
Vordringen sind, eingegriffen. In einer Ver-ammlungsrede
in Varel erklärte er. die Arbeikslosigkeik habe nicht in dem
erwarteten Maß nachgelassen; man könne sie nur durch An¬
kurbelung der Wirtschaft bekämpfen, was aber durch den
Kapitalmangelsehr erschwert sei. Der Minister wandte sich
scharf gegen den Nationalsozialismus.

Adolf Hitler hielt in Oldenburg und Delmenhorst Wahl¬
versammlungen, die so stark besucht waren, daß sie in meh¬
reren Sälen, die durch Rundfunk und Lautsprecher verbun¬
den waren, abgehalten werden mußten. In Oldenburg fand
darauf ein Vorbeimarsch der SA -Leuke stakt, der über eine
Stunde dauerte.

Wie verlautet, ist die Wahl Berlins für die Olympischen
Spiele 1936 gesichert.

Der „NationalsozialistischeParlamenksdienst" ist bi»10. Juni verboten worden.
Im Verlag Dumont-Schauberg-Köln wurde die Arbeit

wieder ausgenommen. Die Köln. Zkg. ist wieder erschienen.
Die rumänische Regierung hat durch ihren Gesandten

in Berlin milteilen lassen, daß sie zur Wiederaufnahme der
Handelsvertragsverhandlungenbereit sei. Die Reichsregie¬
rung antwortete, sie werde nach der Genfer Tagung be-
schließen, wann die Verhandlungen wieder ausgenommen
werden können. — Die Verhandlungen, die im Begriff
waren, in Bukarest fortgesetzt zu werden, sollen bekanntlich
auf Betreiben Briands gestört worden sein. Daraus er¬
klären sich auch lüe plötzlichen gehässigen Ausfälle der r»
mänischen Presse gegen Deutschland in voriger Woche.

Der amerikanische RekordfliegerHawks ist am Diens¬
tag in 2 Stunden 53 Minuten von London nach Berlin
(Tempelhof) geflogen. Me rund 1000 Kilometer lange Strecke
wurde mit 330 Kilometer Skundengeschwindigkeit znrück-
gelegt.

BÄm Empfang der internationalenPilgerzüge am Frei-
tag wird der Papst eine Enzyklika über die Arbeiterfrage
auszugsweise bekannt geben.

Präsident Hoover hak mit den Beamten des amerika¬
nischen kriegsamks Besprechungen über Sparmaßnahmen
eingeleitet. Die Regierung will etwa 40 kleinere Festungs¬
standorte aufheben, um Anlerhaikskosien zu sparen; di«
Truppenzahl soll jedoch nicht verringert werden.

Der chinesische Volkskonvent in Nanking hat die vorläu¬
fige Verfassung unter geringfügigen Aenderungen mit
großer Mehrheit angenommen. Die Verfassung bestimmt
u. a., daß Ehina Republik und Nankina die ständige Haupk-
siadt sein soll.

ling (43.20 Mark) bas Stück begeben. Durch dieses Aufgeld
sollen die eigenen Gesa-mtmittel der Bank von bisher 165 auß
185 Mill. Schilling gebracht werden, womit die dringendsten!
Schulden gedeckt werden könnten. Die neuen Aktien würden!
Vorzugsaktien sein; ihre Besitzer würden bei einer über*
5 v. H. hinausgehenden Dividende vor den alten Aktionären!
besonders berücksichtigt werden. Die Aktien mehrheil!
soll bis auf weiteres in den Händen der Staatsverwaltung
bleiben, die sich dadurch den nötigen Einfluß und die Ueber-
wachung der Geschäftsführung sichert.

Die Wiener Blätter fordern, daß diejenigen, die Oester¬
reichs Drang nach einem erweiterten Wirtschaftsgebiet(Zoll¬
gemeinschaft) mit politischen Vorwürfen schlimmster Art be¬
antwortet haben, sich die Bedeutung der Sanierung wohl
überlegen. Die Kreditanstalt wie vor ihr die Oesterreichische
Bodenkr-editanstalt seien Opfer der Friedensver¬
träge  geworden . In Genf werde man jetzt hoffentlich Dr.
Schober glauben, daß Oesterreich sich nicht entwickeln könne,
wenn man ihm nicht den Wog in ein Wirtschaftsgebiet
(Deutschlanv) freigebe, das zwar auch von der Krise schwer
betroffen sei, in dem aber doch immer noch der Blutkreislauf
der Wirtschaft pulsiere.

Das Vorspiel zur Präsidentenwahl
Paris , 12. Mai . Die Anhänger Briands bzw. dieser selbst

bemühten sich nun in den letzten Tagen , den Senatspräsi¬
denten Doumer  zur Zurücknahme seiner Kandidatur für
Len Posten des Staatspräsidenten zu bewegen. Doumer
erklärte, er werde unter allen Umständen als Bewerber für
die am 13. Mai stattfindende Wahl auftreten . Außerdem
hat sich noch der französische Gesandte und Minister Abg.
Jean Hennessy  als Bewerber gemeldet. Es stehen sich
also drei Bewerber gegenüber: Briand , Doumer und Hen¬
nessy.

Briand erklärte nach dem „Echo de Paris ", wenn e«
zum Staatspräsidenten gewählt werden sollte, so würde er
am 14. oder 15. zur Eröffnung der Tagung des Völker¬
bundsrats und des Studienausschusses für
Alleuropa  auf zwei Tage nach Genf  reisen , für dis
weiteren Verhandlungen aber den Ministerpräsidenten

Bülows Schmierereien in England verboten
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LavaI  und den Unterstaatssekretär Franklin - Bouil-
l 0 n Vorschlägen.

Unlersuchmiq gegen Geistliche in Polen
Kattowih , 12. Mai . Die polnischen Behörden yabcn

gegen einige Geistliche in Myslowitz , Sorau und Pauls¬
dorf wegen angeblicher deutsch-freundlicher Handlungen in
der Kirche eine Untersuchung eingeleitet . Es wird ihnen
auch zum Borwurf gemacht, für das Deutschtum und gegen
Polen gehetzt zu haben.

Der Mordanschlag auf Prof . Günther
Jena , 12. März . Der Verbrecher , der in der Nacht zum

Sonntag den Mordanschlag auf den Universitätsprofessor
Dr . Hans Günther  verübte , ist am Montag von der
Polizei verhaftet  worden . Es soll ein 18jähriger Aus¬
länder fein. Er wurde zweifelsfrei von Personen der Nach¬
barschaft wiedererkannt , die öen Burschen feit einigen
Tagen in der Nähe der Wohnung Günthers herumlimgerii
sahen . Auch in die Wohnung selbst versuchte er einzudrin¬
gen, Günther war aber zufällig ausgegangen . Der Anschlag
ist also zweifellos mit Ueberlegung vorbereitet ewesen. Der
Täter hat nach diesen Beweisen eW Geständnis  ab¬
gelegt.

Württemberg
Stuttgart . 12. Mai.

Ernennung . Der Staatspräsident hat den Dr . phil . Her¬
mann Erhard,  Direktor der Metallwarenfabrik Erhard
und Söhne A .-G . in Schwäb . Gmünd , zum ordentlichen
Mitglied des gewerblichen Sachverständigenvereins für
Württemberg , Baden und Hessen ernannt.

Todesfall . Nach längerem Leiden ist Oberregierungsrat
Andreas Dürr  bei der Präsidialstelle des Landesfinanz¬
amts Stuttgart im Alter von 50 Jahren gestorben . Ober¬
regierungsrat Dürr ist in Wankheim bei Tübingen geboren.

Ordentliche Hauptversammlung des Vereins Würkk. Zei-
kungsverleger . Der Verein Württ . Zeitungsverleger hielt
seine ordentliche Hauptversammlung unter dem Vorsitz von
Generaldirektor Esserim  Tagblatt -Turmhaus in Stuttgart
ab . Zeitungsverleger U l m e r -Ludwigsburg legte als Kas¬
sier die Jahresrechnung vor ; den Bericht der VWZ .-Sterbe-
lasse erstattete Zeitungsverleger K r a e m e r-Heilbronn als
Vorsitzender des Kuratoriums . Dem Vorstand wurde einstim¬
mig Entlastung erteilt . Der Geschäftsführer Dr . Koesiel
berichtete über die im Hinblick auf eine Ermäßigung der Pcst-
Zeitungsgebühren unternommenen Schritte . Dem Vorstand
gehören im laufenden Gesstäftsjahr an die Herren : General¬
direktor Esser -Stuttgart als Vorsitzender , Viktor Krae-
m e r -Heilbronn als stellv. Vorsitzender (beide aus zwei Jahre
wiedergewählt ), Richard Bechtle -Eßlingen , Direktor Eugen
D e p p e-Stuttgart , Direktor Othmar G e ß l e r - Friedrichs¬
hafen , Otto Härle -Stuttgart , Oskar K a u p e r t-Freuden-
stadt , Karl Sch ar r - Vaihingen a. F ., Max Schwend-
Hall , Direktor Dr . Sedlmay  r -Ulm , Moriz Ulme  r -Lud-
wigsburg , Direktor Alfred W a l cke r -Stuttgart , ferner Dr.
Wilh W 0 l f-Oberndorf als Ehrenmitglied . In den Vorstand
der Arbeitsgemeinschaft der Württ . Presse wurden wiederum
delegiert die Herren : Generaldirektor Esser - Stuttgart als
Verlsgervorsitzender , Direktor Walcker -Stuttgart , Bechtle-
Eßlingen ; als Stellvertreter die Herren : Direktor Deppe-
Stuttgart , Ulmer -Ludwigsburg , Direktor Brachat -Stuttgart.

Jahresversammlung des Deutschen Pofiverbands . Bei
der aus Württemberg außerordentlich stark besuchten Jah¬
resversammlung des Deutschen Postverbands , Bezirksverein
Württemberg , nahm neben den sonstigen zur Beratung
stehenden Standesfragen die Aussprache , die sich mit einer
etwaigen weiteren Gehaltskürzung der Beamtenschaft be¬
faßte , einen breiten Raum ein . Nachstehende Entschließung
kam einstimmig zur Annahme : Die in Stuttgart in großer
Zahl versammelten Mitglieder des Deutschen Postverbands,
B -zirksverein Württemberg , nehmen mit aller Entschieden¬
heit gegen die in jüngster Zeit auftretenden Gerüchte und
Versuche einer nochmaligen Gehaltskürzung Stellung . Wir
erheben aus staats - und wirtschaftspolitischen Gründen war¬
nend unsere Stimme und bitten die maßgebenden Organe,
alles daran zu setzen, um diese erneute Gefahr von der
Beamtenschaft abzuwenden . Eine weitere Entschließung
behandelte die besonders mißlichen Besörderungsoerhältnisse
in Württemberg . Die Entschließung wurde den zuständigen
Stellen zur weiteren Behandlung überwiesen.

Laudkagspräsident Pflüger hat sich am Sonntag in einen:
Filberort anläßlich einer Parteiversammlung eine schmerz¬
hafte und langwierige Verstauchung  eines Fußes zu¬
gezogen.

Erhebungen zur Reichsschulstatistik. Am 15. Mai 1931
soll an allen Volks -, Mittel - und höheren Schulen des
ganzen Reichs eine allgemeine Schulstatistik ausgenommen
werden . Die Schulvorstände (Schulleiter ) sämtlicher Bolks -,
Mittel - und höheren Schulen einschließlich aller privaten
Grund -, Bolks -, Mittel - und höheren Schulen sind ersucht
worden , dafür Sorge zu tragen , daß am 15. Mai 1931 die
Schüler in den einzelnen Klassen und Schuljahrgängen nach
Zahl , Geschlecht, Bekenntnis , Staatsangehörigkeit durch eine
Bemerkung im Klassentagebuch genau festgestellt werden.
Bei den Volksschulen sind alle Angaben für jede einzelne
Anstalt (jeden einzelnen Schulkörper ) besonders , nicht zu¬
sammen für alle Anstalten eines Schulorrs aufzunehmen . ^

Aus dem Lande

Marbach , 12. Mai . Finanzminister Dr . Deh-
linger zur Landespolitik . — Das 8. Schul¬
jahr.  Im Rahmen einer aus allen Teilen des Bezirks
Marbach stark besuchten Mitgliederversammlung des Land¬
wirtschaftlichen Bezirksvereins sprach am Sonntag nach¬
mittag im hiesigen Kro-nensaal der württ . Finanzminister
Dr . Dehlinger  über Tagesfragen der württ . Landes¬
und der Reichspolitik . Er führte dabei lt . Marbacher
Zeitung aus : Die ersten Jahre nach der Inflation seien
Ilellerschuß sichre gewesen, da man in dem Wirrwarr der
damaligen Verhältnisse die genauen steuerlichen Unterlagen
nicht feststellen konnte . In weiser Voraussicht habe 'da¬
mals Württeniberg die Ueberschußüberweifungen des Reichs
in einem Restmittelfonds für außerordentlichen Bedarf zu¬
rückgestellt . Im Jahr 1926 habe man dann zum erstenmal
zu diesen Mitteln greifen müssen. Der Haushalt für 1630
habe sich sehr schwierig gestaltet . Zu einem Abmangcl von

10  Millionen RM . feien noch weitere 5 Millionen dazu
gekommen . Der Ausgleich sei dann nur dadurch möglich
geworden , daß man die noch vorhandenen Restmitkel her¬
beigezogen habe . Für die Aufstellung des Staatshaushalts
1931/32 komme es in der Hauptsache auf die Maßnahmen
des Reichs an . Die Entscheidungen hierüber dürsten in
den nächsten sechs Wochen fallen . Ilm die Schwankungen
der Wirtschaftsverhältnisse und der Entwicklung auszu¬
halten , müsse stets ein angemessener Betriebsstock vorhan¬
den sein, damit eine gewisse Sicherheit der Finanzen ge¬
währleistet sei. Die Notverordnung lasse eine Ilmlage¬
erhöhung nicht zu. Das 8. Schuljahr könne 1633 nur
durchgeführt werden , wenn es keine Mehrausgaben ver¬
ursache, die eine Ilmlageerhöhung erfordern . Dadurch
würden nur wenige Gemeinden in der Lage sein, das
8. Schuljahr durchzuführen.

Nürtingen , 12. Mai . lOOJahre Nürtinger Tag --
blatt.  Heute sind es 100 Jahre , rß in Nürtingen die
erste Zeitung , das „Wochenblatt für das Oberamt Nürtingen"
erschien. Der Gründer der ersten Nürtinger Buchdruckerei
lind der ersten Nürtinger Zeitung war Johann Georg S e ri¬
ll e r , der Großvater des heutigen Besitzers . Eine kleine Fest¬
schrift wird aus Anlaß des Jubiläums erscheinen.

Rottweil , 12. Mai . Im Vergleichsverfahren.
Bei dem Vergleichsverfahren , das das Bankgeschäft Julius
Adler anstrebt , dürfte nach den Feststellungen des Treu¬
händers mit einer Vergleichsquote von ungefähr 50 Pro¬
zent zu rechnen sein. Kleinere Sparguthaben sollen nach
Möglichkeit voll ausbezahlt werden.

Selbstmord im Gefängnis.  Der 49 Jahre alte
ledige Heinrich Henne  von Deilingen , der seit längerer Zeit
auf Wanderschaft war und sich im hiesigen Amtsgerichts-
gefängnis in Untersuchungshaft befand , hat sich in seiner
Zelle erhängt.

Göppingen . 12. Mai . Elektrifizierungsanleihe
an den Staat bewilligt.  Die Amtsversammlung ge¬
nehmigte gestern den Voranschlag für 1931. Die Amts¬
schadensumlage beträgt 850 000 RM . Zur Bestreitung der
Kosten für die von der Reichsbahn beabsichtigte Elektrifi¬
zierung der Eisenbahn auf der Strecke Stuttgart —Ulm be¬
willigte die Amtskörperschaft dem Land Württemberg — in
Höhe des auf sie entfallenden Kostenanteils — ein in 20
Jahren rückzahlbares Darlehen von 150 000 AM . zum Zins¬
fuß von 5 v. H . Der Anteil des Bezirkes Ulm beträgt eben¬
falls 150 000 RM . und der des Bezirks Geislingen 110 000
Reichsmark.

Waldsee , 12. Mai . Fremdenverkehr.  Nach dem
Bericht der Hauptversammlung des Fremdenverkehrsvereins
sind seit Beginn der Werbetätigkeit im Jahr 1929 die lieber-
nachtungen im letzten Jahr um 30 Prozent auf nahezu 10 000
gestiegen. 15 000 Personen haben das Seebad benützt. Die
Versammlung beschloß, auch Heuer wieder ein großes Seefest
mit Blumenkorso auf dem Stadtsee und Abendbeleuchtung
mit Feuerwerk zu veranstalten . Angestrsbt wird die Ver¬
breiterung der Badeanstalt durch Luft - und Sonnenbad.

Friedrichshofen , 12. Mai . Do X 2 fertiggestellt.
Das durch ein italienisches Luftfahrtkonsortium den Dor-
nierwerken in Auftrag gegebene Riesenflugschiff Do. X 2
ist seit etwa zehn Tagen fertiggestellt und liegt auf der
Werft Altenrhein bei Aorschach . Letzten Donnerstag wurde
es erstmals auf dem Bodensee zu Wasser gebracht , und am-
Samstag machte es seine ersten Aollversuche auf dem
Wasser zwecks Einregulierung der Motoren und der Prü¬
fung der Instruments.

Der Tübinger „LuXusbau"
Tübingen , 12. Mai . Gestern nachmittag nahm der Fi¬

nanzausschuß im Beisein von Finanzminister Dr . Deh¬
linger  und Vertretern der Bauabteilung des Finanz¬
ministeriums eine Besichtigung der neuen Universitäksbau-
len in Tübingen vor . Der Rektor der Universität , Professor
Dr . Kirchner,  begrüßte den Finanzausschuß in den Räu¬
men der Universität . Die Universität sei sich bewußt , daß
sie das neue Gebäude der besonderen Fürsorge des Land¬
tags und des Finanzausschusses verdanke . Nun habe aber
eine lebhafte Kritik eingesetzt über die architektonische Ge¬
staltung und die Zweckmäßigkeit des Baus . Die Aufgabe
für den Architekten sei dadurch erschwert gewesen , daß er
an ein vorhandenes Gebäude ansetzen mußte . Er habe die
Wahl gehabt zwischen einer Anpassung an den alten Bau,
oder unabhängig davon in anderer Weise ein neues Ge¬
bäude zu errichten . Als Architekt habe Oberbaurat Daiber
den für Tübingen bestehenden Erfordernissen Rechnung
getragen.

Oberbaurat Daiber  erläuterte an Hand von Licht¬
bildern Gestaltung und Ausführung des neuen Baus der
Aula . Er habe die Aufgabe , 16 Hörsäle mit 2500 Sitz¬
plätzen für 6 Seminare aufzunehmen . Die Grundfläche um¬
faßt mehr als das dreifache des alten Baus . Mit Rücksicht
auf die Gesamtverhältnisse habe er es vorgezogen , die Vau-
gestaltung anzupassen an den guten und zeitlosen Geist des
alten Baus . Der von der Kritik beanstandete „Marmor"
ist überhaupt kein Marmor , sondern einheimischer Süß¬
wasserkalkstein aus Zwiefalten . Der Verkehr von 2000
Studenten täglich erfordert an gewissen Stellen ein hartes
Gestein . Durch diese Art von Bauausführung ist es auch
möglich gewesen , der darniederliegenden heimischen kalk-
skeinindustrie aufzuhelfen . Die jetzige Mehraufwendung ren¬
tiert sich auf die Dauer durch eine verbilligte Bauunterhal¬
tung . Auch die Hölzer sind einheimische . Ausländisches
Material ist nur in geringem Umfang in Platten zur An¬
wendung gekommen und nur insoweit , als einheimisches
Material in Farbe nicht erhältlich war . Der Betrag hier¬
für sei ein ganz geringer . Die Baukosten betragen 37,5
Mark pro Kubikmeter . Zu berücksichtigen sei hierbei , daß
die Vergebung der Arbeit in der Zeit einer Aeberteuerung
erfolgte , wo die Vaumetzzahl auf 180 stand . Rechnet man
das um auf die Friedensmeßzahl , so ergibt sich, daß nicht
teurer , sondern in vieler Beziehung billiger als in der Vor¬
kriegszeit gebaut worden sei.

Im Anschluß an die Darlegungen von Oberbaurat Dai¬
ber fand eine eingehende Besichtigung der neuen Räume
einschließlich des Festiaals statt . Nach Abschluß des Rund¬
gangs kam aus den Kreisen der Abgeordneten überwiegend
die Meinung zum Ausdruck , daß der neue Bau in durchaus
zweckmäßiger Weise erstellt worden sei und daß man eine
„luxuriöse Gestaltung " ihm nicht zum Vorwurf machen
kann . Die anders lautende Ieitungskritik ist daher un¬
begründet . Anschließend an die Besichtigung der Aula
wurde ebenfalls noch der im Entstehen begriffene Neubau
der Chirurgischen Klinik in Augenschein genommen

Täglich kann abonniert werden

Aus Stadt und Land
Nagold , den 13. Mai 1931.

Der Mensch ist nicht der Vater , sondern das Kind
seiner Taten . Keyserling.

Der neue Sommer -Fghrplan
tritt mit Freitag , den 18. Mai in Kraft . Außer kleinen
Aenderungen wäre imbesonderen zu bemerken , daß in Rjch
tung Horb  der tägliche Zug 11,04 nunmehr um 10.48 Uhr
fährt .Jn Richtung Calw  ist der 4.27 Uhr -Zug um
5 Minuten später , auf 4.32 Uhr verlegt , ebenso fährt der
22.17 Uhr -Zug um einige Minuten später ab , um 22.28
Uhr . Der 6.10 Uhr -Zug am Sonntag in Richtung  Al¬
te  n st e i g fällt aus , dagegen wird Werktags um 9.04 Uhr
ein neuer Zug eingelegt . Für die Linie Nagold —Pfalz¬
grafenweiler ist wesentlich zu bemerken , daß das Auto 11.25
Uhr nunmehr 12.35 Uhr fährt . Der ausführliche Fahrplan
wird in einer unserer nächsten Ausgaben zur Veröffent¬
lichung gelangen.

ist nun endgültig von der Regierung in Stuttgart ab ge¬
lehnt  worden . Wir werden uns , sobald die schriftliche
Begründung zur Ablehnung vorliegt , hierüber noch zu
äußern haben.

Die Angehörigen des ehemaligen Regiments 126 ver¬
anstalten am Pfingstsonntag , den 24. Mai 1931 , mittags
12 Uhr an dem Gefallenendenkmal auf dem Seekopf beim
Ruhestein eine Gedächtnisfeier . Hiervon werden die Kame¬
raden , sowie Freunde und Gönner des Regiments in Kennt¬
nis gesetzt.

Beerdigung
von Alt -Stadtschultbeitz Mntschler -Wkldberg

Fast sonntägliche Stille lag über dem von goldener
Maiensonne beschienenen Vergstädtchen Wildberg und die
Glocken klangen . Sie kündeten aber weder Feiertag , noch
Freude , ihr Schall vielmehr raunte bis in die letzten Stüb¬
chen hinein die Botschaft eines Trauertages . Und dann
kamen die Männer und Frauen im schwarzen Gewand und
gingen den Weg vom Rathaus hinunter zum Wiesengrund.
Altstadtschultheiß Mutschler galt dieser Zug . Die Gemeinde
sang „Der Herr ist gut " und der Geistliche sprach in beweg¬
ten Worten über den Verstorbenen , der über 40 Jahre wie
ein Vater für seine Kinder gesorgt habe , der ein Beamter
gewesen sei, wie ihn das Volk in alter und neuer Zeit
brauche und dessen Andenken in der Stadt seines Wirkens
fortleben werde .. „Es sollen wohl Berge weichen und Hügel
hinfallen , aber meine Gnade soll nicht von dir weichen
und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen " das
waren die Textworte aus Jes . 54 , 10, aus denen Stadt¬
pfarrer Dilger  seine Predigt nahm . In dankbaren und
anerkennenden Worten nahmen die Vertreter der verschie¬
denen Organisationen Abschied von dem verehrten Entschla¬
fenen . Für den Kirchengemeinderat legte Herr Oberlehrer
Rentschler  einen Kranz nieder , dankte dem Entschla¬
fenen für seine über ein halbes Jahrhundert währende
Tätigkeit als Kirchengemeinderat und Kirchenpfleger und
ehrte ihn als Mensch . Persönlichkeit und väterlichen Freund.
Bürgermeister S chm e l z l e-Wildberg nahm Abschied von
dem Führer der Stadt und von einem Ehrenbürger Wild¬
bergs . Einfaches Wesen , treue Pflichterfüllung , haben den
Hausvater der Heimatstadt ausgezeichnet . Auch im Auf-
sichtsrat der Darlehenskasse habe er vorbildlich mitgewirkt.
Wie er mit der Gemeinde verbunden war , so werde die
Gemeinde über das Grab hinaus mit ihm verbunden blei¬
ben Für Oberamt und Amtskörperschaft rief Landrat B a i-
tinger  dem Verstorbenen ein letztes Lebewohl zu und
dankte ihm für das , was er in seiner langen Beamtenlauf¬
bahn in der goldenen Friedenszeit , aber auch in der schweren
Kriegs - und Nachkriegzeit geleistet habe . Der Verewigte,
der immer den geraden Weg der Pflicht gegangen sei, sei
ihnen allen ein lieber Mitarbeiter gewesen , auch in seiner
langjährigen Tätigkeit im Bezirks -Wohltätigkeitsverein . Ein
Gründungsmitglied verlor der Körperschaftsbeamtenverein
und die Ortsvorstehervereinigung . Durch Bürgermeister
Maier  ließ dieser Verband am Grabe einen Kranz nieder¬
legen und die Worte des Redners malten den Verstorbenen
als eifriges Mitglied und leuchtendes Vorbild , dem ein
treues Gedenken in Kollegenkreisen sicher sei. Hausvater
Thomas  vom Haus der Barmherzigkeit verabschiedete
sich von einem lieben Freund und dem Mitglied des Auf¬
sichtsrates der Häuser der Barmherzigkeit in Stuttgart . Der
Liederkranz Wildberg , der die ganze Trauerhandlung , eben¬
so wie die Stadtkapelle , durch musikalische Darbietungen
feierlich gestaltete , ließ durch seinen Vorstand Seeg er
dem Verstorbenen als Mitbegründer und eifrigen Förderer
des Vereins mit Kranz und Dank seine tiefe Trauer aus-
drücken . Hauptlehrer R 0 0 s würdigte die Tätigkeit des Ver¬
storbenen im Württembergischen Schwarzwaldverein und
seiner Wildberger Ortsgruppe und legte am Grabe des
schon seit Jahrzehnten mit dem goldenen Ehrenzeichen
geschmückten Schwarzwaldfreundes einen Tannenkranz nie¬
der . In schlichten und warmherzigen Worten ehrten die
Ilnterbeamten der Stadt durch Polizeidiener Hörrmann
ihren ehemaligen Vorgesetzten , der ihnen auch zugleich
stets Freund und Berater gewesen sei.

Nun wölbt sich der Hügel über einem schaffensfreudigen,
unermüdlichen Leben . Alle die , welche den Heimgegangenen
gekannt und geschätzt haben , werden ihm ein dankbares
Andenken bewahren . Ein Wahrzeichen des Beamtentums
vom alten Schlag , arbeitsfreudig , treu und gerecht , ist mit
Altstadtschultheiß Mutschler ins Grab gesunken . Auch eine
Originalgestalt , ehrwürdig , bescheiden , still und freundlich,
ist aus den Mauern Wildbergs für immer verschwunden.
Aber seine Arbeit in Wildberg in fünf Jahrzehnten war
gesegnet und wird gesegnet bleiben.

Gemeinde -Abend in Hochdorf OA . Horb
Am letzten Sonntagabend hatte die hiesige Kirchengemeinde

ihren ersten Eemeindeabend gefeiert . Ilm es gleich vorweg zu
sagen , das Wagnis war durchaus in allen Teilen gelungen.
Der Waldhornsaal war zur festgesetzten Stunde bis auf den letz¬
ten Platz gefüllt und bedauerlicherweise mußte so mancher Nach¬
zügler wieder umkehren , sofern er nicht mit einem Stehplatz
vorlieb nehmen wollte.

Einen solchen Eemeindeabend genußreich zu gestalten , das
war für den Veranstalter , Herrn Pfarrer Dr . Haering,  keine
leichte Aufgabe . Doch hat er es fertig gebracht , den Erschienenen
einen Festabend zu veranstalten , der in seltenem Maße als ge¬
lungen bezeichnet werden darf . Er hat es vor allem verstanden,
dem Abend eine heimatlich -deutsche Note zu verleihen , so dag
die Stunden des Beisammenseins dem Einzelnen viel mehr
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boten, als blotz eine angenehme Unterhaltung . Es ist hier nicht
möglich, alle Programmpunkte im Einzelnen aufzuzählen , es soll
nur das Wesentlichste kurz gestreift werden . Nach einer besonders
warmherzigen Begriitzungsansprache seitens des Veranstalters
selbst, wurde das Programm in großen Zügen bekannt gegeben.
Reiche Abwechslung boten Chöre des Männergesangvereins,
Chöre eines neugegründeten gemischten Chores , Klaviervorträge
zu vier Händen (Herr Pfarrer Dr . Haering  und Herr Ober¬
lehrer Früholz ) , ein Vortrag für zwei Violinen und Klavier
(H. H. Besch und H a m m a che r-Nagold und Haering-
Hochdorf) , ein Vortrag für Zither und Gitarre (H. H. E. Kai¬
ser  und Richard Katz ).

Im ersten und ernsten Teil des Abends führte Herr Ge¬
werbelehrer Sanwal  d-Nagold die Anwesenden in fein an¬
sprechender Weise in die besonders heute so bedeutsame Frage
der Berufsberatung  der Eltern und der schulentlassenen
Jugend ein . Aus seiner reichen Erfahrung heraus gab er zahl¬
reiche Beispiele der ernsten Berufsberatung wie sie sich tatsächlich
für die Betreffenden auswirkt . Der Grundgedanke des Vortrages
bildete eine Gegenüberstellung der wirtschaftlichen und persönlich¬
menschlichen Bedeutung der Berufsberatung überhaupt . Beson¬
ders herausgegriffen und illustriert wurde vom Vortragenden
der Beruf des Schneiders — unter Berücksichtigung der Körper¬
bildung und des Charakters des für diesen Beruf bestimmten
Jungen . Abschließend wünschte der Redner , datz die Berufsbe¬
ratung eine noch größere Beachtung finden möge, als das tat¬
sächlich gegenwärtig noch der Fall sei. Nicht Landflucht sei das
Ziel unserer heutigen Jugend draußen , sondern Festhalten an
der heimatlichen Scholle, am deutschen Handwerk . Nur so sei ein
Aufstieg und ein Sieg der deutschen Arbeit und somit unseres
deutschen Vaterlandes möglich.

Der zweite, gemütliche Teil des Abends barg noch beson¬
dere Schätze. Eine jungfröhliche Mädchenschar fand mit ihren alt¬
deutschen Gruppen - und Einzeltänzen sehr starken Beifall , der
nicht zuletzt auch der ausgezeichneten Leitung durch Frau Bau¬
meister Götsche  zu verdanken ist. Etwas Neues enthielt das
Programm mit seinen beiden Schattenspielen : „Die Reise um
die Welt " und „Das Narrenscheiden " von Hans Sachs . Es war
gewiß nur ein kindliches Spiel , aber es war jung und alt gleich
geschenkt. Durch die beiden Vorführungen hat sich der Veranstal¬
ter des Abends einen besonderen Verdienst erworben . Nicht ver¬
gessen bleiben und ein freudig anerkennenswertes Lob sollen
jedoch alle diejenigen erhalten , die sich zu der Aufführung mit
idealer Hingebung zur Verfügung gestellt haben , der Schatten¬
theaterregisseur , Herr Lehrer Rendler,  die Konstrukteure der
Schattentheaterbühne und der notwendigen Schatten -Figuren,
H. H. Scheinermeister P . Kaiser  und Architekt Gack , sowie
alle Sprecherinnen und Sprecher des die Schattenbilder verbin¬
denden Textes . Geselligen Stunden des Abends sollten die
Schattenbilder dienen und sie haben ihren Zweck vollauf erfüllt
und erreicht.

Zum Schluß sprach der Veranstalter und Leiter des Ge¬
meindeabends allen in selbstloser Meise Mitwirkenden recht herz¬
lichen Dank dafür aus , daß sie sich zur Verfügung gestellt und
mitgewirkt haben , den Gemeindeangehörigen einen wirklich ge¬
nußreichen Abend zu bieten und ihnen einige Stunden des Ver¬
gehens des schweren Alltags zu schenken. Es war wohl der erste
Eemeindeabend Hochdorfs in seiner Art - - möge es nicht der
letzte gewesen sein ! Fr.

Generalversammlung
der Molkerei - und Mühlegenofsenschaft

Mötzingen, 12. Mai . Am Samstag abend versammelte
sich eine stattliche Anzahl Mitglieder der Molkerei - und
Mühlegenossenschaft im Rathaussaal zur Generalversamm¬
lung . Vorsteher Friedrich M a st begrüßte die Mitglieder,
gab die Tagesordnung bekannt und ging sofort zu Punkt 1
derselben über , zum Geschäftsbericht. Der allgemeinen Lage
entsprechend ist der Geschäftsgang in der Molkerei schlep¬
pend, der Milchabsatz direkt schlecht. Täglich können nur noch
ca. 400 Liter Milch nach Pforzheim abgesandt werden , nach
Nagold mit Waldeck werden etwa 300 Liter geliefert , nach
Liebenzell 40 Liter . Die übrige Milch wird abgerahmt , der
Rahm zum Teil nach Pforzheim gesandt, der Rest hier ver¬
buttert . Die Butter findet hier und in Nagold guten Absatz.
— Von der Mühle ist Erfreulicheres zu berichten. Gemah¬
len wurden über 17 000 Zentner , davon sind über 3000 Ztr.
von auswärts (über 3000 Zentner von Bondorf , Uber 2000
Zentner von Oeschelbronn, auch von llnterjettingen werden
größere Posten gemahlen ). — Rechner Harr  trug nunmehr
die Jahresrechnung und Bilanz bis ins kleinste vor.. Die
Mitglieder äußerten sich befriedigt . Der Reingewinn wurde
je zur Hälfte dem Betriebsfond und dem Reservefond über¬
wiesen, worauf dem Vorstand , Aufsichtsrat und Rechner
Entlastung erteilt wurden . Punkt 4 der Tagesordnung . Er¬
gänzungswahlen , brachte keine Veränderungen . Die alten
Mitglieder wurden durch Zuruf wiedergewählt . Die Löhne
von Vorstand , Rechner und Molker fanden eine neue Rege¬
lung ; der Zeit entsprechend trat bei allen eine geringe
Kürzung ein. Da sich nun niemand mehr zum Wort meldete,
ermahnte Vorsteher Mast zu Einigkeit und festem Zusam¬
menhalten und schloß mit Worten des Dankes die ruhig
verlaufene Versammlung.

Gültstein, 12. Mai . Ein Auto fährt in eine Schafherde.
Letzten Freitag fuhr zwischen Nebringen und Herrenberg
ein Lastauto in die Schafherde des Schäfers Ko pp von
hier , so daß sechs Schafe notgeschlachtet werden mußten.

Zwei Fahrraddiebstähle.
Freudenstadt, 12. Mai . In den letzten Tagen wurden

in Freudenstadt ein Herrenfahrrad , Marke Mars Nr . 51775,
und Marke Revolta Nr . 156 995, gestohlen. Vom Täter fehlt
bis jetzt jede Spur . Vor Ankauf der Räder wird gewarnt.

Kälberbronn, 12. Mai . Wiederwahl des Anwalts A.
Haist. Am letzten Samstag fand in Kälberbronn die Wahl
des Anwalts statt . Nahezu einstimmig wurde der seitherige
Anwalt , Adam Haist , wiedergewählt . Die Wahl hat bewie¬
sen, daß unser Anwalt sich während seiner 12jährigen Amts¬

zeit das allseitige Vertrauen seiner Mitbürger erworben
hat.

Börskingen, OA. Horb, 12. Mai . Amerika - Erb¬
schaft.  Gegenwärtig macht die nicht wenig erfreuliche Bot¬
schaft die Runde durch den Bezirk, daß ein gewisser Andreas
Lohmiller,  Sohn des Johannes Lohmiller, gebürtig von
Bvrstingen, der im Jahre 1790 nach Amerika auswanderte,
den Nachkommen eine in die Millionen gehende Erbschaft
hinterließ. Ob freilich diese Ueberraschung Tatsache werden
wird, bleibt abzuwarten.

Letzte Nachrichten
Fahrt des Graf Zeppelin nach Berlin.

Friedrichshafen, 12. Mai . Das Luftschiff„Graf Zeppe¬
lin " ist gestern abend 11.15 Uhr unter Führung von Kapi¬
tän Lehmann zu seiner Berliner Landungsfahrt aufge¬
stiegen.

Werkspionageabwehr . — Die Strafvorschriften sollen
verschärft werden.

Berlin , 13. Mai . Wie der „Börsenkurier " mitteilt,
haben gestern zwischen den beteiligten Ministerien des
Reichs und Preußens Besprechungen stattgefunden , die eine
Neuregelung der Eesetzesmaßnahmen gegen Werkspionage
zum Gegenstand hatten.

Die grundsätzlichen Vereinbarungen zwischen Italien,
Oesterreich und Ungarn.

Rom, 12. Mai . Im Zusammenhang mit der gestern
bekannt gewordenen grundsätzlichen Vereinbarung zwischen
Italien und Oesterreich, bezw. Ungarn zur Steigerung des
beiderseitigen Güterverkehrs durch Krediterleichterungen im
Warenverkehr und Transportwesen , wird in einem römi¬
schen Blat von einem Abkommen gesprochen, das sich nicht
auf diese drei Staaten beschränke, sondern allen Staaten
zum Beitritt offen stehen soll. Von unterrichteter italieni¬
scher Seite wird dargelegt , es handle sich um zwei getrennte
Vereinbarungen zwischen Italien und Oesterreich und
Italien und Ungarn , denen allerdings jeder Staat beitreten
könne.

Einleitung eines Strafverfahrens gegen Alfons XM.
Paris , 13. Mai . Nach einer Havasmeldung aus Madrid

wurden gestern die Vorstandsmitglieder der monarchistischen
Vereinigung , Lobian und Lampo verhaftet , ebenso der
Führer der Nationalistenpartei Dr . Albinana ; die Minister
der Diktatur Galo Ponte und Eornejo sind nach einem
Verhör ins Gefängnis abgefllhrt worden . Der Eeneral-
staatsanwalt erklärte , daß zwischen einem monarchistischen
Plan zur Wiederherstellung des alten Regimes und der
Tätigkeit verschiedener in Paris lebender Aristokraten enge
Beziehungen bestünden. Schon aus diesem Grunde werde er
gegen „Alfonso de Bourbon ", der nicht mehr als König
der Spanier gelten könne, eine Strafverfolgung einleiten.

* * »

Dr. Göbbels zu 5600 Mark Geldstrafe verurteilt . Der na¬
tionalsozialistische Rcichstagsabgsordnete Dr. Göbbels
wurde vom Schöffengericht Charlottenburg wegen Beleidi¬
gung zu 5000 Mark Geldstrafe oder 100 Tagen Gefängnis
verurteilt . Göbbels batte den Professor Dr. Riebensahm von
der Technischen Hochschule in einem Flugblatt als Sohn eines
Eetreidejuden bezeichnet.

Ein polnisches Militärflugzeug verbrannt . Ein polnischer
Fliegermajor der Flugstatwn Thorn berührte beim Lan¬
den in Graudenz eine Hochspannungsleitung. Es entstand
eine gewaltige Stichflamme, die das Flugzeug in Brand
setzte. Der Offizier büßte dabei sein Leben" ein. Die Stadt
Graudenz und die der Ueberland,zentrale angefchlossenm
Städte waren infolge des Vorfalls über 3 Stunden ohne
Licht.

Erdbeben in Süditolien. In dem Gebiet Süditaliens,
das im Juli o. I . von dem schweren Erdbeben heimgesucht
wurde, traten am 11. Mas wieder Erderschütterungen ein,
die besonders in Aquilonia, Avellino und Meist verspürt
wurden. Mehrere Häuser wurden ' beschädigt: die Kathedrale
in Meist mußte wegen Einsturzgefahr geschlossen werden.
Von den neugebauten erdbebensicheren Häusern in Meist sind
fast alle beschädigt. Auch das für die ganze Landschaft charak¬
teristische Normannenschloß des Hchenstaufenkaisers Fried¬
rick: II-, dessen Schäden aus den: vorjährigen Erdbeben zum
Teil wieder cusgebefsert worden waren, hat neuen Schaden
genommen.

Dierzigmal mit der Hapag über den Atlantik. An Bord
des Schnelldampfers „Deutschland" der Hamburg -Amerika-
Linie konnte während der letzten Reise von Neuyork nach
Hamburg ein seltenes Jubiläum gefeiert werden. Unter
den Passagieren befanden sich Herr und Frau Geo Thiessen,
ein deutsch-amerikanisches Ehepaar aus New Jersey , für
das die Reise mit Dampfer „Deutschland" die vierzigste
Fahrt mit der Hamburg -Amerika-Linie über den Atlantik
war.

Der feurige Reifen. Das siebenjährige Mädchen Wilhet.
Mine Wolf  aus Eichstetten am Kaiserst-ichl hatte sich bei
einem Schmied einen Reifen anfertigen lassen und hängte
sich den noch heißen Reifen um den Hals. Die Kleider des
Mädchens gerieten in Brand , so Laß es mit schweren Brand-
wunden in die Freiburger Klinik gebracht werden mußte,
wo es starb.

Handel nnd Verkehr
Die landwirtschaftliche Einheitssteuer in Kraft

Durch die Notverordnung vom 1. Dezember 1930 ist die land¬
wirtschaftliche Einheitssteuer verordnet worden. Der Zeitpunkt der
Einführung war zunächst noch nicht genau festgelegt. Durch eins
Verordnung des Reichsfinanzministers vom 8. Mai ist die Ein¬
heitssteuer für das Rechnungsjahr 1931 angeordnet worden. Dis
Einheitssteuer bedeutet folgendes:

1. Die Einkommensteuervorauszahlung, die am 13. Mai 1931
fällig wäre, ist nicht zu entrichten, wenn der Steuerpflichtige im
Wirtschaftsjahr 1929/30 Reineinkünfte aus Landwirtschaft, Forst¬
wirtschaft oder Gärtnerei von nicht mehr als 6000 RM . gehabt hat.

2. Landwirte mit mehr als 6000 RM . Einkommen erhalten
die Vorauszahlung gestundet, soweit die Vorauszahlung auf die
ersten 6000 RM . entfällt.

3. Wenn neben Einkommen aus Landwirtschaft noch Einkom¬
men anderer Art fließt, so ist dies ohne Einfluß wenn der Betrag
von 1000 RM . bei dem letzteren nicht überschritten wird.

Reichsbürgfchast für die Frühjahrslieferung
der Düngemittel

Wegen der Verarmung der Landwirtschaft besteht die Gefahr,
daß die Frühjahrsdüngung Heuer vielfach ungenügend ist oder
auch ganz unterbleibt oder daß die einzelnen Landwirte mit der
Bezahlung im Rückstand bleiben. Die Reichsregierung hat sich
daher entschlossen, dem Stickstoffsyndikat, dem Deutschen Kalisyndi¬
kat, dem Verein der Thomasmehlerzeuger, der Deutschen Super¬
phosphatindustrie und der Kalichemie-Aktiengesellschast gegenüber
eine an die Zwischenhandelsstellenweiterzuleitende Bürgschaft
von je 30 v. H., zusammen 60 v. H. des Werts der an landwirt¬
schaftliche Betriebe gelieferten und zur Frühjahrsdüngung bis
15. J.uni verwendeten Düngemittel bis zur Höhe von insgesamt
-st/ Millionen Mk., aber nicht über 60 o. H. des im einzelnen
Betrieb entstehenden Ausfalls  hinaus zu übernehmen. Die
Bestellungen müssen von den genannten Fabriken in der Zeit vom
12. Mai bis 15. Juni angenommen sein. Für die Bürgschaft, an
der sich auch der preußische Staat beteiligt, kommen jedoch nur
die besonders notleidenden Provinzen Ostpreußen, Pomm -rn,
Grenzmark, Brandenburg , Niederschlesien und Obsrschlesien in
Betracht.

32 Millionen Llcuermindererlrag in Berlin. Nach einer amtlichen
Uebersicht haben die Gemeindesteuern in Berlin im Steuerjahr
1930/31 einen Ausfall gegenüber dem Voranschlagvon 32 Millionen
Mark aufzuweisen.

Schifsahrksvereinigung. Zwischen der Hamburg-Südamerika¬
nischen Dampfschiffahrtsgesellschaft, der Hamburg-Amerika-Linie
und dem Norddeutschen Lloyd ist eine Vereinbarung auf 10 Jahre
abgeschlossen worden, wodurch der Schiffsverkehr nach Südamerika
zwischen den drei Linien in ein bestimmtes Verhältnis gebracht wird.

llmlageerhöhung beim Kohlensyndikat. Das Ruhrkohlensyndi¬
kat hat die Umlage für die Tonne Verkaufsbeteiligung von 2,35
Mark im Vormonat für den April aus 2.69 Mark erhöht.

Der Geschäftsbericht der Orkskrankenkasse Tuttlingen ist fi»
ungünstig, daß entweder der Beitrag erhöht oder die Leistung auf
das gesetzliche Mindestmaß herabgesetzt werden muß. Die Auf¬
sichtsbehörde wird eingreifen.

Stuttgarter Schlachkviehmarkt, 12. Mai. Dem heutigen Markt
im Stuttgarter Vieh- und Schlachthof wurden zugeirieben: 31
Ochsen, 36 Bullen, 226 Jungbullen , 406 Rinder, 306 Kühe, 1188
Kälber, 2509 Schweine, 7 Schafe, 2 Ziegen. Davon blieben;
unverkauft: 30 Jungbullen , 40 Rinder, 70 Schweine. Verlauf j
des Marktes : Großvieh mäßig : Kälber lebhaft: Schweins mchugi
belebt.
Ochsen. 13. 5. 7. S.

ausgemästet
vollfleischig
fleischig

46- 48
40 - 44
34- 38

Bullen:
ausgemästet
vollfleischig
fleischig

35- 36
33- 34
30- 32

35- 36
32- 34

Rinder:
ausgemästet
vollfleischig
fleischig
gering genährt

47- 49
42—46
38 - 41

46- 49
42- 45

Kühe:
ausgemästet
vollfleischig

30- 36
23- 28

—

Kühe: 13. S. 7. S.
fleischig 18- 22 —
gering genährt 14- 17

Kälber:
feinste Mast- und
besteSaugkälber 72—75 69—71
mittl. Mast- und
gute Saugkälber 66—70 60- 67
geringe Kälber 60- 65 —

Schweine:
über 300 Pfd. 46—48
240—300 Pfd. 47- 49 46- 47
800—240 Pfd. 47—48 45—48
160—200 Pfd. 44- 46 43- 45
120—160 Pfd. 42- 43 42- 43
unter 120 Pfd. 42- 43 42- 43

Sauen: 32- 38 —

Pforzheim, 12. Mai. Schlachtviehmarlt  Auftrieb:
3 Ochsen, 17 Kühe, 46 Rinder , 18 Farren , 20 Kälber, 386 Schweine.
Preise : Ochsen1. 45—47, Farren 1- 39, 2. und 3. 37—35. Kühe
1. 33, 2. und 3. 28—18, Rinder 1. 43—50, 2. 34—46, Kälber 2.
68—70, 3. 62—66, Schweine 47—49 Marktverlauf : Groß¬
vieh langsam, Schweine mäßig belebt, Ueberstand.

Fruchtpresse. Aalen: Kernen 15.20. Weizen 14.80—15.50. Rog¬
gen 10.50—10.80, Gerste 13—14.50, Hafer 10.50—10.60. Notklee¬
samen 75. — Heidenheim: Kernen 15.60, Gerste 12. Hafer 10 bis
10.50. — Leukkirch: Raagen 11, Gerste 16, Hafer 12.50. — Ried-
lingen: Braugerste 12.5C—12.70, Hafer 9.60—18.70 Erbsen 14 -1t.

Welker
Ein Hochdruckrücken erstreckt sich von Spanien bis nach Finn¬

land , während sich im Nordwesten eine ziemlich starke Depression
Mundet , die indessen nicht voll zur Geltung kommen dürfte, so
Laß für Donnerstag »nd Freitag vorwiegend trockenes und mehr¬
fach heiteres Wetter zu erwarten ist.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten einschließlich
der Beilage Haus-, Garten und Landwirtschaft.
Die nächste Ausgabe unserer Zeitung erscheint nach dem
Himmelfahrtsfest, am Freitag, den 15. Mai zur gewohnte«
Stunde.
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Böfingen.

Alters - und wegzugshalber bringe ich nächsten
Freilag , den IS. Mai , nachm. 1 Uhr

im Auftrag zum Verkauf ein

Wohs - M

OtkMUliegebSnde
mit schönem Garten . Bei günstigem Angebot kann
der Zuschlag sofort erfolgen . 1354

Den 11. Mai 1931.
Ratsschreiber: Broß.

IIIAII»

Dsnölivirte!
Hrm8de8il2 « r!

^ I  avllllur Lil S /o
WliÜ!!gilÄ88 ÜSllLd»

G zum Neubau , Umbau , An-
kauf.Ablösung hochverzins¬

licher Hypotheken erhalten Sie durch Abschluß
eines Bausparvertrages bei der
Ssil- mlü AölilililgWürliMk..Völlftudv Söiwül"

Abt . d. Kurmärkischen Vermögens-
Verwaltung A.-E . Berlin
Unter den Linden 3V.

Einzahlungen auf Sperrkonto , deshalb beste
Sicherheit : Verzinsung der Einzahlungen , mit
Lebensversicherung. Auszahlung schon nach K—7
Monaten möglich. — Fordern Sie noch heute
Prospekte. Rückporto 30 »Z.
Bandesauskunktsstelle Stuttgart , Rötestr . r6 a,

leleton 6414z.
Nebengeschästsstelle Horb : E. Crath,  Winter¬

gasse 182.
Mitarbeiter an allen Orten gesucht!

WM , Sil»
Wells X

sind in den Monaten Mai , Juni und Juli
am billigsten.

Unsere Preise sind günstig und werden
auf Wunsch gerne bekannt gegeben.

Für baldige Bestellung des Bedarfs wären
wir dankbar.

kergL8otiiMZ

likiMlMsll
mit Sachsmotor , 2 Gänge , Leerlauf,
Vordergabelfederung — auf Wunsch
verchromt (rostfrei) — kaufen Sie
am günstigsten von ^ 290. — an bei

4L 80 I »»

Vorsührimg jederzeit kostenlos!

Anlerjettivgen iss.
Wegen Betriebsverände¬

rung verkaufe ich am Frei¬
tag, 15.Mai,vorm. lO Udr
eine junge , schwere, 35 W.
trächtige
Schaffkuh
sowie ein

Einstellrind.
Bürgermster. Brösamle.

Nur noch
RM . 5.85 ko¬
sten SOm best¬
verzinktes Ge-
flechblmhoch,

mm weit. Besseres
eflecht 70 mm weit, 1 m
>chRM . 7.20. Hühner,
rmge,stecht 30 m, un-
a eng oben weit 2 m
ch, RM .24.— List« srei.
rahtfabrik Buchäüert
bereisesheim-ẑ etlbronn 19

KILLVI

kroustsl Kob.Islcbi Voiblngsna. s. - Stuttgock

Emmingen, den 13. Mai 1931

Todes -Anzeige
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meinen lieben

Gatten, unfern treubesorgten Vater, Bruder und Schwager

Christian Weitbrecht
Wagner und Gemeinderat

nach kurzer aber schwerer Krankheit im Alter von 48 Jahren
zu sich in die ewige Heimat abzurufen.

In tiefer Trauer:
Die Gattin: Barbara Weilbrecht geb. Martini

mit ihren Kindern.
Beerdigung Freitag mittag 2 Uhr.

1360

am Sonntag , den 17. Mai 1931 nach Nieder-
na«. Abfahrt pünktlich 11 Uhr vorm. Vorstadt.
Wer sich zur Mitfahrt noch nicht angemeldet hat,
möge dies umgehend tun.
1357 Der Ausschuß.
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reine Leids
ca 80 cm breit , der von der ' A a 1»
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in allen Rasielltönen . . Mn " "

krLM KesrseM
bedruckt,ca100cmbr .,cla8 elsA.
weicdkl. BrükjakrsZswebs in
entzückender NusterunZ lVltr.

LML » MSN
ca . 80 cm breit,
für das sparte 8ommsr-
Kleid, Kieler

krepe nsrseco
bedruckt , ca. 100 cm breit
moderne Kleins d/lusterunA

Neter
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KabrradbavckluvK

dlsnalck ilsl . 83

Lpon's illustrierte Aeitschrlft
für tzeim und Gesellschaft

«rschelnt monatlich in eleganter,
mehrfarbiger Mostattung im

Umfange von 64 Seite«
S4 Seite« Mode
S0 Setten Unterhaltung.

Mer 1S0 nene Moüelle ln jedem tzrß
Preis  1 ^ 0 Pfennig
Unentbehrlich für Schneideret

Lrobenunnrnnn und ^.bonueui ^nis in clcr
kllelidsllälst. Kaiser kiagvlä.

Assleie Siiklktza
auf 22 Jahre fest gegen ca. 1VZ/n P- a. Verw .-
Kosten incl . Versicherungsschutz f. Hauskauf,
Neubau und Hypothekenablösung gibt ange¬
sehene Bausparkasse nach kurzer Wartezeit.

Auskunft erteilt : Generalvertreter Alfred Pfeiffer
Baumaterialien , Calw . — Vertreter gesucht.

« .wirkt W« wn - »lst, »n
r »«. ros

pstsntbllro ^ ioneksim.

«F« cir
^ Frstch eingelroste .. :
> Spargel 1359
» Gurken
8 Radieschen
« Eiszapfen
8 Rhabarber
W Pfund 25
V Spinat
8 Pfund 24 ^

Zwei gute ^

z« Laufen gesucht.
Wer ? sagt die Geschäfts¬

stelle d. Bl . : , ,-»5

lSmik»ILsIrelii
aber nur wenn gepflegt mit

Or. Lrkles dlödelputr
, VuwSersvkL » "

Kriockrlvli 8ollmi «l „
Kolonialwaren Z

Für Freitag
empfiehlt frische

isss

LkeslfcheI>vrmviii»
Ikrv^

Stadtüemetnde Nagold.

kitzeißiimiihslz-

Berkliils
Am Freitag » den 15.

Mai 1931 kommen aus
Stadlwald Distrikt Bühl,
Abt . Skareneck, Distrikt
RohrdorferWäldle , Distr.
Härle , Abt . unt . Kehrhalde
zum Verkauf:

33 Eichen mit Fm . :
2 I., 3 III, , 3 IV ., 5 V.,
0,48 VI . Kl.

Zusammenkunft z. Vor¬
zeigen für Stareneck V-1U.
daselbst, für Rohrdorfer
Wäldle Vs l Uhr bei der
früheren Oellabrik . Ver¬
kauf 2 Uhr im Gasthaus
z. Rose in Nagold.
Stadt . Forstoerwaltung

Brenner - Oarda -8ee
ZI. klsi —I. suni

Dannkeimertsl
IZ.—I7luni
Lcklsebtkelder

- Reute

20.—22.7uni
Rbeinkall -
2ürick - Uusern - V!er-
waldstättsr -8ee

Bad Brno - Wiesbaden
28. Juni
dis 2.) uli
lAüncben - Könixsses -
Innsbruck - TlrlberL »

llecie Uei 86
8 pit 26 nlei 8tun 8  mit

Zpe^ial-Brospekte über
sede Reise.

Billigstes Reisen mit
erstklassiger

Hotel -Onterkunkt
und la Verpllegung.

Auskünfte - Rrospekte
^ .nmeidunsen durcli

ktMjllM - sMellk

WM - lei . r

Eöüllg. GmmdiMs
Nagold.

am Himmelfahrtsfest s!4.
Mai ) vorm. 9.45 Predigt
(Otro).

Jselshausen.
Vorm. « 45 Predigt.

Heute
keine

! Singstunde.
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Aufwärts!
Es ist eins der schönsten und sinnigsten christlichen Feste,

das heute gefeiert wird, das so mitten in blühender Natur¬
herrlichkeit stehende Himmelfahrtsfest. Ein alter Brauch
führte da die Menschen auf die Berge , und man meinte
wohl, aus solchen Höhen der Gottheit ein Stück näher zu
sein. Das freudige Himmelan dieses Festes soll uns Gegen¬
wärtigen ganz besonders willkommen sein. Wir haben alle
Ursache, einen müden, lähmenden Geist der Mutlosigkeit
zu bekämpfen, und bitter not ist uns ein fröhliches Auf und
Empor der Seele. Das Verlangen nach Seele und Kultur
der Seele läßt sich nicht unterdrücken. Es wurde so stark,
daß man überall hinschaute und hinfühlte, wo Seele sein
könnte. Das christliche Ideal als solches war immer etwas
Hohes und Höchstes, und wie zeiterfassend und kultur¬
erhöhend es gewirkt hat, das kann nur der nicht sehen, der
es schlechterdings nicht sehen will. Himmelfahrt nimmt den
inneren Menschen bei der Hand und weist ihn nach oben,
hoch empor über allen Staub und Kleinkram des Lebens,
auf daß er den eigentlichen Sinn des Lebens erfasse : nd
begreife.

Immer war es eine verlockende Rede, wenn jemand
versprach, den Himmel auf die Erde bringen, also die Erde
in ein Paradies verwandeln zu können. Das altberühmte
„tausendjährige Reich" der Offenbarung Johannis gab An¬
laß zu den ausschweifendstenPhantasien . Man nahm eins
grandiose religiöse Bildersprache als handfeste Wirklichkeit,
als zu erstrebende Wirklichkeit, ja als eine Wirklichkeit, die
man mit Terror und Gewalt herbeizuführen hätte. Wie
weit entfernte man sich vom Himmelan jener schlichten
religiösen Denkweise, wie sie Christus verkündet hatte ! Im
Wirrwarr heutiger Weltanschauungsnöte ist es wohl an¬
gebracht, auf diese einfache Richtlinie hinzuweisen. So
vieles, vieles im täglichen Leben könnte, trotz Zeitenschwere
und vaterländischer Not, doch ganz anders und besser sein,
wenn etwas mehr von jenem freundlichen, seelischen Drei¬
klang von Glaube, Liebe und Hoffnung wäre . An den Miß¬
tönen eines unsinnigen Zwietrachtsrummels haben wir
übergenug . Die Sehnsucht nach reineren , edleren Lebens¬
klängen ist allgemein, wenn auch nicht jeder es gleich in
Worte zu kleiden weiß, oder wenn mancher aus Scheu
vor schnoddrigem Spott auch nicht gern mit seiner tieferen
Meinung herausrückt. Aber diese ganz unangebrachte
Aengstlichkeit muß eben überwunden werden. Etwas Be-
kennermut hat schon viel zuwege gebracht, und der Ge¬
danke eines deutschen Aufwärts ist es schon wert, daß man
allem öden Verfallskram, selbst wenn er sich schönrednerisch
aufputzen möchte, ein kräftiges Nein entgegengestellt und
zugleich das positive Ja der sich auf ihre wirklichen Edel¬
güter besinnenden Volksseele

Aufwärts die Herzen!  Die Erde wird nie zum
idyllischen Märchenland werden. Aber die Hoffnung
im starken, seelischen Wirklichkeitssinn ist und bleibt höchste
Notwendigkeit. Nennen wir 's Realidealismus oder wie wir
wollen, jedenfalls gilt es jetzt, immer nur dem Möglichen
und Erreichbaren ins Auge zu sehen und in diesem doch
auch weiten Rahmen Hochziele zu schauen und zu erstreben.
Cs war psychologisch begreiflich, wenn sich in den Jammer¬
jahren nach dem Krieg in weiten Kreisen und nicht zuletzt
bei der Jugend eine Flucht ins Romantische bemerkbar
machte. Wir sind ein Stück weitergekommen. Die Erkennt¬
nis rang sich durch, daß gerade im Unglück des Vaterlands
alle Kräfte praktisch gebraucht werden.

Das Schicksal eines Volks ist nur dann gleichbedeutend
mit Zerfall und Untergang , wenn es das Volk nicht anders
haben will. Und ein christlicher Festtag wie Himmelfahrt
sagt uns , daß wir nicht mit einem dunklen, unfaßbaren
und schließlich sinnlosen Schicksal zu rechnen haben, sondern
daß es auch ein Dennoch-Glauben an ein sinnvoll Ewiges
gibt. Mit anderen Worten , uns Deutschen war es immer
besonders eigen, an eine höhere Führung zu glauben. Ein
Tor , der sich dieses Glaubens schämt, um dafür vielleicht
irgendeiner abergläubischen Phantasterei zu verfallen!
Wenn heute ein dringliches Verlangen nach Höhe und
Reinheit ist, und wenn ein schwerstes jüngstgeschichtliches
Erleben die Frage nach dem Ueberzeitlichenvielen Men¬
schen die allerbrennendste Frage werden ließ, so möge man
nur ruhig bei der Religion anfangen, deren ewige Höhen
unseren Vätern ein liebes Glaubensgut von besonderem
Trost waren.

Ein deutsches Aufwärts kann nur aus innersten Kraft¬
quellen erfolgen. Darüber sind sich heute alle Einsichtigen
durchaus klar. Nicht die Wirtschaft ist unser entscheidendes
Schicksal, sondern unser Wohl und Wehe hängt davon ob,
wie wir geistig-seelisch denken, fühlen und wollen. Die
Deutschen, sofern sie sich selber treu waren , haben denn
auch auf ihre Gemütsbedürfnisse immer einen besonders
hohen Wert gelegt. Dieses deutsche Gemüt ergriff einst noch
mancherlei Kampf und Not den wunderbaren Christenglau¬
ben mit seinem tapferen Himmelan, ergriff und behielt ihn
wie etwas innerlich Verwandtes , und ein unsagbarer Segen
ist daraus entstanden. Wer ihn uns verkleinern und ver¬
schandeln will, ist kein Freund des Volks. Wem Volk und
Volkstum zum wirklichen eigenen Erleben wird, der möchte
wohl die Vorsehung preisen, daß Deutsches und Christliches
sich so wundervoll zusammenfügte. Das freudige Aufwärts,
das da klingt, ist nichts Vergangenes , sondern etwas immer
Gegenwärtiges voll Kraft und Leben.

Das böse Allermannsbraut
Himmelfahrts -Skizze von Mathilde v. Leinburg.

„Herzlich tut mich erfreuen
Die fröhlich Summerzeit,
Mein E 'blüt wird mir erneuen
Des Maien Herrlichkeit - "

So schallte es in aller Hergottsfrühe durch das alte
Reichsstädtchen. Die Schwäbisch-Wörther eilten schlaftrun¬
ken, aber garnicht überrascht, an die Fenster ; war es doch
nur die Jugend , die da im ersten Morgengrauen , ebenso
wie es schon Großeltern und Urgroßeltern getan hatten,
zum Stadttor hinauszog , hinaus auf den Schellenberg, um
dort droben, der Sonne am nächsten — ist der Schellenberg
doch wahrhaftig ganze 186 Meter hoch — die Himmel¬
fahrtsglücksblumen zu suchen: die noch von keinem je ge¬
fundene „Vlaue Blume ", ein Allermannskraut , eine Arons¬
stabwurzel , oder zumindesten doch ein „Mausöhrle ".

Allmählich verhallte der fröhliche Lärm , der laute Ge¬
sang, das Getrappel auf dem holprigen Pflaster , und die
heute jungmägdelosen , doppelt geplagten Hausmütter wisch¬
ten sich rasch noch den letzten Morgenschlaf aus den Augen
und begannen ihr Tagewerk. Heute mußte ja ganz beson¬
ders gebraten und gebacken werden ; die Jugend brachte
stets von ihrem Streifzug einen nicht zu stillenden Appetit
mit . Die Hausväter plünderten ihre Keller und schleppten,
gleichfalls verlassen von aller jugendlichen Hilfe , selbander
Tische und Bänke ins Freie und rüsteten die festlichen Ta¬
feln für Jung und Alt.

Auf dem Schellenberge war es nun schon lebendig ge¬
worden , so lebendig , daß die alte Waldfrau ängstlich nach
ihrer Köhlerhütte flüchtete. Die Jugend , höhnend und hän¬
selnd, ihr nach. Atemlos keuchte das Weibchen mit seinem
krummen Fuß und dem Stock dahin — da fiel ihm der Korb
vom Arm, und all die Wurzeln und Kräuter und Blüten
flogen zur Erde . Mit jubelndem Halloh stürzte sich die wilde
Horde darauf , aber die Kleinste, das schwarzbraune Traudle,
puffte kämpfend mit ihren Fäustlein nach rechts und links
und schrie entsetzt: „Gestohlenes Kraut bringt Unheil !"
Geschwinde klaubte sie der alten Frau ihr Gesammeltes
wieder auf und trug ihr den Korb bis zur Hütte.

„Dummes , schlechtes Pack!" keifte, nun in Sicherhe
hfe aus der Hütte heraus . „Muß einer früh dran sei
sie Gluckskrautle finden ! Brauch ' nicht, wie Ihr erst wo
ten , bis der Torwarte ! zum Städtle rausläßt ; bin D
and Nacht im Wald — Hab' alles Glück schon weggepflüc

Sie glaubten ihr nicht, dennoch wurden sie weniger
erfrrg im Suchen, und die Mädchen fanden es verläßlicher
stch die Gesichter mit Himmelfahrtsmorgentau zu waschen
denn davon wurde man unfehlbar schön, und das ist das
sicherste Glück. Die Burschen neckten und spotteten - „Seht die
Schmutzfinken! Gingen ungewaschen aus dem Haus !" Und
das schwarzbraune Traudle wurde zur Strase für das ge¬
übte Liebeswerk gehöhnt : „Bei Dir hilft 's doch nicht, wirst
nimmermehr schön davon !" Da brauchte das arme Traudle
keinen Wiesentau mehr : der Tränentau näßte das Eesicht-
chen mehr als genug.

Ungeduldig zogen die Burschen den säumigen Mädchen
voraus auf den Berg hinauf , beschleunigten immer mehr
Are Schritte , um dabei zu sein, wenn die Sonne heute am
Himmelfahrtstage beim Aufgehen drei Freudensprünge
machte. Der allzeit singende und dichtende Frieder — der

lange Rotblonde mit der Laute am veilchenblauen Band
— stimmte einen neuen Vers zu seinem Maienliede an:

„Des Morgens in dem Taue
Die Maidlein grasen geh',

Gar lieblich sie anzuschauen
Wo frische Blümlein steh'n.
Daraus sie Kränzlein machen
Und schenk s' ihrem Schatz,
Den sreundlich sie anlachen- "

„Und geben ihm ein Schmatz!" vollendete lustig der
Freundeschor . Was die „Maidlein " sehr übel nahmen:
die einen aus schämigem Schuldbewußtsein , die andern aus
Empörung , daß man ihnen solches überhaupt zutraue , die
schwarzbraune Jüngste aber , die weinte in ihr Schürzlein
— weil sie gewiß zu Häßlich war zum Schmatzgeben! Sie
ließ die andern weiterwandern und setzte sich, totunglllcklich
und vor sich hinweinend , auf einen Stein.

„Was bischt so faul ? Warum suchst Dir kein Elücks-
kräutle ?" schalt die Waldfrau aus ihrer Hütte heraus.

„Weil 's bei mir doch nicht hilft ", heulte die Kleine,
„ich bin ja so wüst."

Die Waldfrau humpelte herbei , um sich das wüste Tier¬
lein anzusehen, „'s ischt net so schlimm", tröstete sie, „kommt
noch, kommt noch; bischt eben noch arg jung ". Sie hüstelte
unheimlich. „Alles lohnt sich, alles rächt sich. Am Donarstag
kommt Blitz und Donner , wenn heute nicht, ein anderes
Jahr . Himmelfahrtstag sagt Ihr ? Donar , dem Schönen,
dem rotblonden Donnergott gehört der Tag . Drum schmück'
Dich alleweil mit roten Blumen , und hier ", sie krabbelte
in ihrem Korb, „da hascht! Hascht mir geholfe, helf' ich
Dir . Das Würzle da, heb's heimlich aus : in Sterbensnot
besiegt's den Tod." —

Ein volles Jahrzehnt war dahingeschwunden. Die
schwarzbraune Gertrud stand groß und stattlich vor ihrem
trüben Spieglein , hinter dem noch ein Büschel welker Blu¬
men vom vorigen Jahre steckte. „Das Allermannskraut,
das böse Kraut , das Hab' ich gesucht und bin doch nicht
Braut !"kam ihr der alte Volksvers in den Sinn . Sie öffnete
das Eiebelfenster und holte den in der Dachrinne stehenden
Krug herein . In dessen Wasser waren die ganze Himmel-
fahrtsnacht über Tausendschönchen gelegen ; daß sie das
alljährliche Waschen mit solchem Wasser schön gemacht hatte,
das sagte ihr nicht nur der Spiegel allein . Jetzt hatte sie
keine Zeit mehr , mit dem übermütigen Jungvolk auf den
Schellenberg hinauf zu ziehen; sie war ja Helferin , vom
ganzen Städtchen vielverlangte Krankenhelferin . Bis nach
Mitternacht war sie bei der schwerkranken Jmhofin gewesen
und mußte nach Mittag gleich wieder zu ihr . Ob auch der
Physikus dort sein würde.

So fest, daß sie nicht einmal die lärmende Jugend
hinausziehen hörte , hatte sie geschlafen bis jetzt, wo die
Jugend schon längst zurück sein sollte. Das ganze Städt¬
chen wartete bangend daraus , denn böse Wolken hatten sich
am Himmel zusammengeballt . Schon waren die ins Freie
gestellten Tische und Bänke wieder unter Dach und Fach
gebracht. Dumpf brütete die Hitze in den schmalen, übel¬
riechenden Gassen. Eben fegte der Sturm den Staub vor
sich her, klirrend wurden rasch die Fenster geschlossen— da
endlich, da jagten und hasteten die Elückssucher einher'
die Mädchen den Oberrock über den Kopf gezogen, denn
schwer und stnrzbachgleich prasselte der Regen auf sie nieder

Wie hatte die Waldfrau damals doch reckst gehabt mit den
Gewittern am Donarstage!

Gertraud lief die finstere Hausstiege hinunter , um den
durchnäßt Ankommenden gleich helfen zu können. Das
Haustor war geschlossen, kein Lichtstrahl drang herein,
am Stiegengeländer entlang mußte sie sich abwärts greifen
-Ein jäher Blitz ! Unten stand er : Donar , der Donner¬
gott ! Umwallt vom rotblonden Haar , vom rotblonden Bart;
mit herrschender Gebärde ließ er die Wolken grollend auf¬
einander prallen

„Schreckst Du Dich so vor dem Gewitter , Gertraud ?"
sagte der Physikus, der eben zum Tor hereingekommen war
und die Erschrockene mit mehr als ärztlicher Fürsorge in
seinen Armen auffing . „Ich wollte Dich abholen zur Bürger¬
meisterin . Es steht schlecht um sie."

Rasch faßte sich Gertraud . „Kannst Du nicht helfen,
Frieder ?"

„Zu Ende ist mein Wissen; das Fieber will nicht wei¬
chen. Und gerade sie zu retten wär ' mein Glück — zum
Stadtphysikus will mich der Bürgermeister dafür machen!"
Er seufzte reuig : „Mehr studieren hält ' ich sollen — Hab'
allzu gern gedichtet."

„Und Deine schönen Lieder ? Was hätten wir zu singen
ohne Dich? Ich weiß was : ein Heilmittel , ein Tranklein
gegen Fieber !"

„O. schwarzbraunes Hexlein Du ! Hast wieder was
zusamm'gebraut ?"

„Nicht ich — die Waldsrau gab mir 's einst."
„Altweiberglaube , Teufelstrug !"
„Waldfrauenweisheit !" Sie eilte in ihr Kämmerlein

und suchte, suchte, lief dann zur Küche, feuerte und sott,
und brachte schließlich das Gebräu , wie vom Physikus ihr
anbefohlen , ans Krankenbett.

„Ja ", bewunderte der Bürgermeister , als von Stunde
zu Stunde das Fieber wich, „wenn einer eben im Welsch¬
land studiert hat !"

Der rotblonde Frieder war garnicht stolz über dieses
Lob ; die schwarzbraune Gertraud aber sehr, wenn sie spä¬
ter , als „Frau Stadtphysikussin", vom ganzen Reichsstädt-
lein mit größter „Devotion " gegrüßt wurde.

^Kalender -Reform?
Der deutsche Studienausschutz für Kalender-Reform hat

unter der Leitung des Geheimrats Wagemann  vom Sta¬
tistischen Reichsamt seine Arbeiten abgeschlossen und der
Reichsregierung  einen Bericht vorgelegt, die von sich
aus diesen Bericht dem Völkerbund  weiterleiten wird.

In mehr als 30 Ländern sind derartige Studien -Aus-
ichüsse gebildet worden.

Die meisten Länder haben sich für eine Kalender-
Reform  ausgesprochen . Soweit bekannt, sind lediglich in -
Italien Bedenken dagegen geäußert worden. Der deutsche
StUdien-Ausschuß hat an alle maßgebenden Stellen 26 000
Fragebogen ausgesandt und die eingegangenen Antworten
verwertet.

In den Fragebogen wurde eine Auskunft darüber ge¬
fordert, ob grundsätzlich  eine Kalender - Reform ge¬
wünscht würde, und weiter, welche Reform  Vorschlä¬
gen wird, ob entweder der sogenannte Plan 8 , der ein Jahr
mit zwölf Monaten zu vier Quartalen mit je zwei Monaten
zu 30 und einem Monat zu 31 Tagen vorsieht, oder der
Plan E, der 13 gleiche Monate mit vier Wochen in Aussicht
nimmt Von den eingesandten Antworten haben 9 Zehntel
die Notwendigkeit der Kalender-Reform bejaht, und ohne
Ausnahme ist besürwortet worden ein unveränder¬
licher „ewiger " Kalender,  bei dem in jedem Jahr
das gleiche Datum aus Len gleichen Wochentag fällt.

Im Hinblick auf den Plan 8 oder E waren die Mei¬
nungen geteilt. Eine große Anzahl von Stimmen ist jedoch
für den unveränderlichen Zwölf - Monats-
Kalender  abgegeben worden. Das Reichskuratorium für
Wirtschaftlichkeit' hat sich für den 1 3-M o n a t e-K a le n de r
entschieden, weil dieser Plan nach der Meinung der genann¬
ten Stelle die gründlichere und endgültige Lösung darstelle.
Die Reichspost  wiederum hat sich gegen diesen Plan ge¬
wandt . dagegen hat die Reichsbahn  auf Grund lang¬
jähriger Erfahrungen ebenfalls den Dreizehn-Monate -Kalen-
der vorgeschlagen.

Völlige Einigkeit bestand im Hinblick auf die Festlegung
des Osterfestes,  und zwar wurde diese Reform als vor¬
dringlich bezeichnet: außerdem wurde betont, daß sie auch
dann zur Durchführung kommen müsse, wenn die Kalender-
Reform aus irgendwelchen Gründen scheitern würde.

Von Beachtung ist in diesem Zusammenhang die Stellung¬
nahme der Religionsgesellschaften.  Die evange¬
lische Kirche ist für die Festlegung des Osterfestes eingetreten.
Von katholischer Seite liegt eine Stellungnahme noch nicht
vor. Von orthodox jüdischer Seite wurden Bedenken gegen
die Festlegung des Osterfestes vorgebracht.

Auf Grund der eingegangenen Antworten aus den ver¬
schiedenen Ländern wird sich nunmehr der beim Völker-
bund  gebildete Ausschuß im Mai oder Juni  mit der
Frage befassen. Er wird einen Gesamtbericht im Verkehrs-
ausschuß des Völkerbundes erstatten, der dann im Oktober
zur Kalender-Reform Stellung nehmen wird.

Zeitschriftenschau
Sollen Frauen abnehmcn oder zunchmen?

Eine heikle Frage ! Die schlanke Linie, der man schon etwas
voreilig den Abschied vorausgesagt hatte, bleibt, wenn man
auch sagen muß daß ihre Strenge sich etwas zu mildern scheint.
Der Grund dafür liegt zweifellos in den großen gesundheitlichen
Schädigungen, die durch unvernünftige Abmagerungskuren her¬
vorgerufen wurden. Der richtige Weg bleibt hier, wie überall,
der Mittelweg . Im letzten Heft von Lyon's illustrierter Frauen¬
zeitschrift, die „Modenschau ", wird eine Diät zum Ab¬
nehmen empfohlen, die von jeder Frau angewandt werden kann,
ohne Schädigungen ihrer Gesundheit zu befürchten. Das neue
Heft der „Modenschau" wird auch noch durch andere wichtige
Beiträge für unsere Frauenwelt interessant. So wird sich jede
Mutter für Dr. Runges Bildreportage „Frühe Zeichen des wer¬
denden Charakters" interessieren. Wertvolle Ratschläge für
Leute, die sich neu einrichten oder ihre Einrichtung umgestal¬
ten wollen, bringt der Aufsatz „Moderne Raumgestaltung". Ein
reicher Modenteil für Frühjahr und Sommer für Groß und
Klein und für alle Gelegenheiten zeichnet das neue „Moden¬
schau-Heft  aus.

in obiger Spalte angegebenen Bücher und
Zertschrtften nimmt die Buchhandlung v. G. W. Zaiser,
Nagold, Bestellungen entgegen.
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Bekämpfung des Apfelblütenstechers
Bon Oberamtsbaumwart Wal z-Altensteig.

Der Apfelblütenstecher, ein ca. 5 Millimeter großer
grauer Rüsselkäfer, hat im Vorjahr ungeheuer viel Schaden
angerichtet und den Obstertrag um ein beträchtliches Teil
geschmälert. Das Weibchen sticht die Blütenknospe an , ehe
sie zur Entfaltung gelangt und legt ein winziges Ei in
die Bohrung . Nach wenigen Tagen entwickelt sich eine
Made (Kaiwurm ), welche die Geschlechtsorgane der Blüte
aussrißt , so daß eine Befruchtung nicht mehr stattsinden
kann . Die Blütenblätter an solchen Blüten öffnen sich nicht
und werden braun , so daß man glauben könnte, die Blüte
sei erfroren . Die Made verpuppt sich in der Blüte , um nach
ca. 14 Tagen als Käfer hervorzugehen . Im Sommer richtet
der Käfer selbst keinen nennenswerten Schaden an . Manche
Sorten werden bevorzugt befallen . Olgaapfel , Fresguin , i
Baumanns Renette . Harberts Renette u. a.. meist Sorten
mit großer weißer Blüte . Die Bekämpfung geschieht am
besten vorbeugend . Einwandfrei nachgewiesen ist, daß
Bäume mit glatter Rinde an Stamm und Aesten weniger
befallen werden . Weiter Bäume , die im Frühjahr mit
Obstbaumkarbolineum gespritzt wurden , vom Blütenstecher
gemieden werden , wohl infolge des Karbolineumgeruchs.
Nun ist das Spritzen ja wohl weitaus nicht überall ge¬
macht worden . Jetzt ist es reichlich spät , da Karbolineum
unter Umständen Verbrennungen an den anschwellenden
Knospen verursachen würde . Neuerdings wurden Versuche
gemacht, den Käfer mittels eines Blechgllrtels , der um den
Stamm gelegt wird , abzufangen . Meist läuft der Käfer,
wenn er vom Winterquartier kommt, am Stamm empor,
um sich zunächst zu sättigen und zu kräftigen . Der Blech-
gürtel wird innen und außen mit Raupenleim bestrichen
und innen mit Holzwolle, Heu und dergleichen ausgefüllt,
darin halten sich dann die Käfer auf , da der Weg zur
Baumkrone versperrt ist. Wenn nun die Füllung alle 2—3
Sage hearusgenommen und verbrannt wird , so kann man
Hunderte von Käfern an einem einzigen Baum abfangen
bis zur Blüte . Die Blechgllrtel sind allerdings in der An¬
schaffung etwas teuer , sind aber jahrelang gebrauchsfähig.
Ein Notbehelf ist das Anlegen von trockenen Heu. oder
Strohseilen oder eines Gürtels aus Wellpappe , worin der
Käfer Schutz sucht. Diese Gürtel müssen aber alle zwei bis
drei Tage abgenommen, verbrannt und erneuert werden,
bis die Blüte entfaltet ist. Zum Anlegen ist es jetzt höchste
Zeit . Die Arbeit lohnt sich angesichts des gewaltigen Ernte¬
ausfalls . der durch diesen Schädling verursacht wird , um
ein Vielfaches. Es wurden auch Heuer schon viele Käfer
angetroffen , so daß auch Heuer ein starker Befall zu erwar¬
ten ist. Bei langsamem Verlauf der Blüte wird der Scha¬
den umso größer . Je rascher die Blüte vergeht , desto weniger
bleibt dem Käfer Zeit zur Eiablage . Niemand sollte säumen,
Abwehrmaßnahmen zu ergreifen , zumal ja diese von jeder¬
mann selbst ausgeführt werden können. Eine dankbare
Arbeit auch besonders für diejenigen , die ihre Bäume selbst
schneiden, ausputzen und umpfropfen , denn erst durch Aus¬
führung solcher Schutzmaßnahmen kommt das wahre Inter¬
esse und wahre Liebe zum Obstbaum zu Tage , auch winkt
hier ein unbedingt sicherer Lohn durch Mehrertrag.

Oer Huflattich.
Kaum ist der Frost endgültig gewichen, so blühen

plötzlich allenthalben an Rainen und Hecken gologelbe
Blüten auf , die wie verkleinerte Löwenzahnsönnchen aus-
sehen und in dieser blumenarmen Zeit unser Auge sehr
erfreuen . Die Menen besuchen sie fleißig auf ihren ersten
Ausflügen und nehmen Honig und Staubpollen mit.
Wer näher zusiebt, ist nur erstaunt , daß er an dieser

Der Gesellschafter " /

Blutenpflanze keine Blätter entdeckt. Nur die Stiele der
Blüten sind stark rötlich geschuppt Wenn die Blüten
lange verblüht sind, erscheinen dann die dunkelgrünen,
unten weißfilzigen , Herz- oder nierenförmigen Blätter.
Dieses Gewächs ist wohl nirgends unbekannt . Man nennt
es Huflattich, und manche glauben , dieser Name rühre von
der Gestalt der Blätter her. Er ist aber nur ein alter,
später immer wiederholter Druckfehler, denn eigentlich soll
die Pflanze Hustlattich heißen, wie auch ihr lateinischer
Name Dus?i!uM schon vom Husten herkommt. Der Huf¬
lattich ist nämlich eine der ältesten Arzneipflanzen des
Menschen. Schon im grauen Altertum wurde die Heil¬
kraft des aus den Blüten bereiteten Tees ebenso wie
der Blätter und des Saftes gerühmt und noch heute ver¬
wendet man den Huflattich nicht nur in der Hausarznei,
sondern auch in der Apotheke. Der Tee wird gegen
Husten und langwierige Lungenkatarrhe benutzt, die Ab¬
kochung von Blättern und auch von Blüten wird als Um¬
schlag zur Erweichung von Eitergeschwüren aufgelegt.
Der frisch ausgepreßte Saft wurde früher von den Ärzten
als Frühjabrskur gegen Skrophetgeschwüre verordnet und
gilt in der Hausmittelarznei hiergegen immer noch als
wirksam. Auch in der Tierarzneikunde hatte der Huf¬
lattich früher einen großen Ruf und es gibt Gegenden, wo
die Landwirte im Frühjahr eine Anzahl zerstoßene Huf¬
lattichblätter ähnlich wie auch die Blätter der verwandten
Festwnrz ins Futter mischen, um Seuchen fernzuhalten.
Übrigens werden die Blätter von Kaninchen gern ge¬
fressen und sind für diese ein in Belgien und Frankreich
viel verwendetes und als sehr nahrhaft geltendes Futter.

Der Huflattich ist schließlich ein guter Wetterprophet
<S" ne Blüten erscheinen manchmal schon im Februar,
u» nchmal, wie dieses Jahr , erst acht Wochen später ; wenn
sie aber herauskommen , kann man sicher sein, daß nun der
Winter , abgesehen von Nachtfrösten, gegen welche die
Blüte durch Schließung sich schützen kann, endgültig vor¬
über ist, daß vor allem keine anhaltenden Schneefälle mehr
zu befürchten sind. Der Landwirt freilich ist dem Huf¬
lattich nicht sehr gewogen. So verbreitet die Pflanze ist,
so kommt sie doch auf ganz schlechten Böden nie vor , son¬
dern bevorzugt bündige , mergelige und besonders lehmige
Böden , und je besser der Boden ist, desto mehr breitet sie
sich, wenn der Untergrund nicht zu trocken ist, zum Schaden
der Kulturpflanzen aus Äckern und Gartenbeeten aus.
Hier aber darf das in seinen Nahrungsansprüchen keines¬
wegs bescheidene Gewächs unter keinen Umständen ge¬
duldet werden . Die Vertilgung , die durch sorgfältiges
Ausstechen schon in der Blütezeit und später der etwa noch
nachwachsenden Blätterpflanzen erfolgt , ist nicht leicht und
erfordert Geduld . Sie muß indessen mit dem nötigen
Zeitaufwand durchgefühtt werden.

Mittwoch , de n 1 3. M a i jl 931

Gchwarzköpfiges Fleischschaf.
Es ist allgemein bekannt, wie gewaltig der Rückgang

des deutschen Schafbestandes in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts gewesen ist. Es gab damals nicht
wenige Leute, welche davon überzeugt waren , daß das
Schaf bei uns als Haustier ganz aussterben werde. Seine
Haltung schien mit der zunehmenden „Intensivierung*
nicht vereinbar zu sein, und es galt allgemein der Satz:
„Das Schaf weicht der Kultur .* Heute sind wir vielfach
im Zweifel , ob wir nicht in der Intensivierung viel zu
weit gegangen sind; aber das Schaf kann heute auch einen
älteren Satz wieder vielfach erfolgreich für sich geltend
machen: „Das Schaf verwertet den Hunger .* Dazu kommt
aber , daß der Wert des Schaffleisches, das in Deutschland
niemals so geschätzt worden ist wie in England , Frarck-
reich und in den südlichen Ländern , sich inzwischen einer
unbestreitbar zunehmenden Beachtung auf den deutschen
großstädtischen Schlachrviehmärkten erfreut . Glaubte man
früher , daß die Schafhaltung sich für nur überwiegend
extensive Betriebe eigne, für den mittleren kleinen
Besitz jedoch nur ausnahmsweise auf Heideböden oder bei
Milchschafhaltung, so ist auch in dieser Ansicht ein gewisser
Wandel eingetreten , da doch schon an vielen Stellen die
Sommerstallfütterung für Fleischschafe eingeführt ist.
Freilich können wir Deutschen, das wollen wir uns red¬
lich zugestehen, uns bezüglich der allgemeinen Fortschritte
aus dem Gebiete der Schafzucht nicht mit andere» Völker«
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messen. Es ist schon früher von sachverständiger Seite
betont worden , daß unsere Schafzuchtleistungen sich neben
unseren Leistungen auf anderem Gebiete, z. B .̂ .der Milch¬
viehzucht, nicht recht sehen lassen können. Es ŝ at da, wie
ebenfalls schon früher anerkannt worden ist̂ die große
einheitliche Leitung gefehlt. Das bedeutet natürlich aber
nicht etwa , daß nicht auf einzelnen Zuchtgebieten auch
hier in Deutschland geleistet worden ist und jetzt wieder
geleistet wird . Ein Beweis dafür ist die hochentwickelte
und in vielversprechender Weiterentwicklung befindliche
Zucht der „Schwarzköpfe*, in welcher die Ostpreußen in¬
mitten ihrer allgemein anerkannten Notlage Vorbildliches
geleistet haben. Unser Bild zeigt einen Bock dieser
schwarzköpfigen ostpreußischen Fleischschafzncht, der, durch
einen langen tiefen Rumps ausgezeichnet, die Rasse gut
repräsentiert . Bei der ganz besonderen klimatischen Be¬
nachteiligung , unter der Ostpreußen gegenüber dem
übrigen Reiche zu leiden hat , erwartet inan Wohl mit
Recht, daß die in der dortigen Rauhheit ausgewachsenen
Schafe in günstigeren Gegenden noch viel besser fort-
kommen werden.

Kampf um Rosenburg
L II 5
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(Fortsetzung 13)
Brucks verzog keine Miene . Schweigend verbeugte er

sich und nahm Platz.
„Herr Inspektor ", nahm Willfried das Wort . „Herr

Schaffranz hat seit zwei Wochen die Leitung der Meierei
inne . Er hat laut dieses Melkzettels pro Tag durchschnittlich
398 Liter Milch erhalten , die er ordnungsgemäß verarbei¬
tete zu Butter , Käse usw. Herr Schaffranz stellte bei dieser
Besichtigung der Stelle fest, daß 45 Stück Milchvieh vor¬
handen sind."

„Das stimmt, Herr von Kämmerling ! !"
„Das Vieh ist prima ! Herr Schaffranz als Fachmann

kam daraufhin die Menge der abgelieferten Milch sehr
niedrig vor . Er bat mich daher um die Erlaubnis , das
Melkgeschäst einmal zu beaufsichtigen. Das Resultat war.
daß die Menge der abgelieferten Milch an dem Tage . . .
über 699 Liter betrug ."

„Das ist nicht möglich!" fuhr Brucks auf.
„Es ist wirklich an dem, lieber Inspektor . Meinen Sie

nicht, daß hier etwas nicht stimmt? Wie kommt es, daß
bisher so wenig Milch abgeliefert worden ist?"

Thomas Brucks saß blaß im Sessel.
„Herr von Kamerlingk . . . Ihre Worte entsetzen mich!

Sie haben recht . hier stimmt unbedingt etwas nicht.
Das Melkgeschäst . . ja . ich verstehe nicht recht . . . es
lann aber sicher nicht mit der erforderlichen Sorgfalt qe-
schehen fern, ^ch . . . . ich habe ja jeden Tag beaufsichtigt.
^ immer von 3 Uhr im Sommer oder 4 Uhr im

Bernen Ich kann natürlich nicht dauernddaberstehen, wenn gemolken wird ."
fuhr mit unverminderter Ruhe

und Freundlichkeit im Ton, der jedes Mißtrauen gegen
den Inspektor auszuschlreßen schien, fort : „Ganz recht lieber

das me,ne ich auch. Die Schweizer sind mahr-
sorgsEig genug mit der Milch umgeganqen.

Verschüttet ! Haben damit gewüstet Was weiß ich ^

wenn nicht einer von ihnen gar unsaubere Geschäfte damit
treibt ."

„Das ist ausgeschlossen, Herr von Kamerlingk !"
„Dann käme nur dieser Umstand in Frage . Ich sehe

natürlich nicht ein, Herr Inspektor , man kann nicht alles
im Auge behalten . Sie haben Ihr gerüttelt Maß von Ar¬
beit und es ist daher recht und billig , wenn Ihnen die
Beaufsichtigung des Melkgeschästes abgenommen wird . Es
ist ja schließlich kein Pappenstiel , wenn pro Tag bis zu 290
Liter verwüstet werden . . . das macht im Jahre 19 000
Mark gut aus . Ich will darum , daß Herr Schaffranz dem
Melkgeschäft weiter beiwohnt . Die Aufsicht von Anfang
bis zu Ende ist doch nötig ."

Brucks schien zu überlegen.
Dann nickte er ruhig und sagte mit Würde : „Selbst¬

verständlich. Herr von Kamerlingk . Ich sehe es ein."
Willfried nickte ihm freundlich zu. Reichte ihm die

Hand.
„Ich danke Ihnen , lieber Inspektor ! Ich hoffe auf ein

dauerndes , gutes Zusammenarbeiten . Aber . . . wir müssen
uns doch einmal über diesen Punkt unterhalten : Ersatz
der polnischen Schweizer durch deutsche."

Brucks zuckte zusammen.
Aber er sagte ruhig : „Gewiß, Herr von Kamerlingk!

Es ist zwar ein schwieriges Ding , aber vielleicht findet
sich doch ein Weg."

„Ich hoffe es sehr. Herr Inspektor !"

Am Abend kam der Inspektor Brucks zu Willfried
und sagte : „Herr von Kamerlingk , ich muß Herrn Schaf¬
franz sehr dankbar sein, daß er in die Angelegenheit hinein¬
gestochen hat ."

„Haben Sie etwas Neues festgestellt?"
„Zu meinem Bedauern . . ja !"
„Interessant ! Und das wäre ?"
„Es sind jeden Tag frisch vom Stall weg von ein paar

verfluchten, faulen Burschen hundert Liter und noch mehr
. . . gute Milch an die Schweine verfüttert worden ."

„Das ist doch ungeheuerlich !"
„Ja !" sagte der Inspektor und Entrüstung war in

seinen Worten . „Diese faulen Kerle sollten sich von der
Meierei regelmäßig die notwendige Magermilch , die wir
nn Ueberfluß haben , holen zum Füttern der Schweine Das

bißchen Weg war ihnen zu weit und da haben sie kurzer¬
hand frisch vom Stall die gute Vollmilch weggeholt und
verfüttert . Ich habe ja die Bande auf den Trab gebracht.
Daß mir das passieren muß ! Man tut alles , was man kann
. . . aber . . ."

Trösten Sie sich, lieber Inspektor ! Jeder Mensch hat
nur zwei Augen im Kopfe. Also Vollmilch an die Schweine
verfüttert ! Das ist ungeheuerlich. Die Burschen sollte man
rausschmeißen !"

„Ist schon geschehen! Heute noch zittern sie ab."
„Also gut ! Kein Wort mehr darüber , lieher Inspektor!

Ich freue mich, daß wir die Angelegenheit hinter uns
haben ."

Viertes Kapitel.
„Drei Jahre waren Sie also auf Reisen !" sagte Katja

von Waslewski zu Willfried , der heute den Besuch erwiderte.
„Da haben Sie die Welt kennen gelernt . Hat auch ein
gutes Stück Geld gekostet."

Willfried nickte und tat zerknirscht.
„Heber vierzigtausend Mark ! Mein alter Herr hat mir

schön den Kopf gewaschen, als ich wiederkam, leergebrannt,
der verlorene Sohn ."

„Was machen für den Kommerzienrat von Kamerlingk
vierzigtausend Mark aus ".

„Gott , ja , im Grunde genommen . . . nicht viel, aber
die Sache hat noch einen Haken. Ich habe nämlich gesagt. . . 211000 Mark.

„Warum denn ?" k
„Weil ich mich an einem Geschäft mit 150 Mille be¬

teiligt habe."
„Ah so! Das ist interessant ! Und das haben Sie Ihrem

alten Herrn verschwiegen?" f
„Ja !"
„Das Geschäft . . . wäre wohl nicht so recht nach dem

Geschmack ihres alten Herrn ."
„Wahrscheinlich nicht, denn . . . es ist das Risiko damit

verbunden , daß . . . ich mein Geld nicht wiedersehe."
Das ist sehr leichtsinnig. Um was handelt es sich denn?

Oder ist es ein Geheimnis ?"
„Es weiß noch niemand . . . aber in Ihre reizenden

Ohren , Gnädigste will ich es flüstern . Hören Sie zu, was ich
gemacht habe. Ich habe für 50 090 Mark ein Gut mit vier¬
tausend Morgen gekauft."

(Fortsetzun, sollt).
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